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der Arbeits dienſt⸗ 
gedanke in der Well 


Der Gedanke des Arbeitsdienſtes, urſprüng⸗ 
lich beſchränkt auf das kleine Bulgarien, hat 
ſich im Laufe des letzten Jahres über weite 


Gebiete des Erdballs verbreitet. Nachdem 
auch in dieſer Frage die Tat an die Stelle 

der Diskuſſion getreten iſt, haben die Vor⸗ 
züge des Arbeitsdienſtes für die Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung wie für die Erziehung der werk⸗ 
tätigen Jugend zur Pflege des Gemeinſchafts⸗ 
geiſtes im Arbeitsleben des Volkes Raum 
zur Entfaltung und die Kraft zur Ueber⸗ 
windung aller Zweifel gefunden. 

In Norwegen wurde die Möglichkeit, 
den freiwilligen Arbeitsdienſt für jugendliche 
Arbeitsloſe einzuführen, bereits Anfang 1933, 
aljo verhältnismäßig frühzeitig erörtert. 
Aber die Verwirklichung des Gedankens 
erfolgte zögernd und mit geringem Nach⸗ 
druck. Man fürchtete, weder der Staat noch 
die Gemeinden würden die Mittel für die 
Ausführung der Maßnahme beibringen 
können. Eine private Vereinigung einfluß⸗ 
reicher Perſonen, welche die notwendigen 
Mittel durch freiwillige Spenden zu erwerben 
hofft, übernahm ſchließlich die Löſung der 
als dringend erkannten Aufgabe. Man zählte 
im vorigen Jahr in Norwegen unter insge⸗ 
ſamt 75 000 Arbeitsloſen rund 20 000 junge 
Menſchen im Alter von 18 bis 24 Jahren. 
Die Arbeitsloſen in dieſer Altersſtufe werden 
zum Arbeitsdienſt zugelaſſen. Í 

Auch in Schweden beſchloß im Sommer 
1933 das Parlament nach dem Vorſchlag 
eines Sonderausſchuſſes, einen freiwilligen 
Arbeitsdienſt einzuführen. Der Plan wurde 
jedoch ausdrücklich als Verſuch bezeichnet. 
Der Landesausſchuß zur Bekämpfung der 
7 i erhielt die Weiſung, den Ver⸗ 
ſuch durchzuführen. Unter 180 000 Arbeits⸗ 
tojen, die zu Anfang des Jahres in Schweden 
gezählt wurden, waren 60 000 Jugendliche 
von 18 bis 25 Jahren; jeder dritte Arbeits⸗ 
J ſtand in dieſem Alter. 
uh in Dänemark hatte die Einführung 
des Arbeitsdienſtes nach dem Geſetz vom 
5. Mai 1933 den Charakter eines Verſuchs. 
In dem Geſetz, mit dem die durch Arbeits⸗ 
tofigteit werurſachte ſittliche Gefährdung der 
Mien bekämpft werden ſoll, wurden drei 
Millionen Kronen als Zuſchuß für Maßnah⸗ 
a zur Beſchäftigung won jugendlichen 
Arbeltssoſen zwiſchen 18 und 22 Jahren im 
Arbeitsdienſt bereitgeſtellt. Die Befriſtung 
des Geſetzes bis zum 31. März 1934 und die 
mit ihr zuſammenhängende Notwendigkeit, 
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agung in Trier 


Hitlerjugend von der Saar im Feſtzug durch Trier an der Ehrentribüne vor der Porta Nigra 
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rechtzeitig über Abſchluß oder Verlängerung 
der Maßnahme zu entſcheiden, gaben Anlaß 
zu einer Ausſprache im däniſchen Parlament 
über den Erfolg des Geſetzes. Es wurde 
feſtgeſtellt und allſeitig, von der Regierung 
wie von den politiſchen Gruppen, beklagt, daß 
die mit dem Geſetz gegebenen Möglichkeiten 
nicht voll ausgeschöpft worden find, obwohl 
lih der Verſuch an fih durchaus bewährt 
hatte. Die ausführenden Stellen hatten bis 
zum Beginn des Winters nur 157000 Kro⸗ 
nen für den mit dem Geſetz verfolgten Zweck 
angefordert. Die Bezeichnung der Maßnahme 
als Verſuch, der Mangel an einem unbe⸗ 
dingten Bekenntnis zur Idee des Arbeits⸗ 
dienſtes, wirkten auch in Dänemark trotz 
einer relativ großzügigen Haltung bei der 
Bewilligung der Mittel hemmend auf die 
Entwicklung der Maßnahme. Regierung und 


Parlament verlängerten das Geſetz bis zum 


31. März 1935. Aber ſie hielten an dem Ge⸗ 
danken feſt, daß ſich die Beteiligung des 
Staates an der Durchführung des Arbeits⸗ 
dienſtes auf die Gewährung finanzieller Zu⸗ 


ſchüſſe zu beſchränken habe. Wenn der Staat 
ſelbſt den freiwilligen Arbeitsdienſt orga⸗ 
niſiere, beſtände, meinte der Miniſter für 


ſoziale Angelegenheiten, bei einem Regie⸗ 


rungswechſel die Gefahr, daß eine Pflicht⸗ 
arbeit daraus würde. 

Den Eindruck größerer Entſchloſſenheit 
macht das Vorgehen Finnlands und 
Polens zur Errichtung von Arbeitslagern. 
Sowohl Notſtandsarbeiten wie Lehrlingskurſe 
haben ſich in dem won Finnland angewandten 
Syſtem zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 
als unzureichend erwieſen. Der geſetzte Zweck 
wurde nicht erreicht. Ein nach voraufgegan⸗ 
genen Erkundigungen in Deutſchland und 
Skandinavien im Herbſt beſchloſſenes Arbeits⸗ 
beſchaffungsprogramm ſieht daher auch die 
Errichtung von Arbeitslagern vor. Den Plan 
für die Einrichtung der Lager hat das 
Sozialminiſterium in Verbindung mit dem 
Landesrat zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit aufgeſtellt. Der Führung und Orga⸗ 
miſation des Arbeitslagerdienſtes liegen ſomit 
in der Hand des Staates. Der Plan ſieht 


Ober ſchleſiſcher Landbote 


zwei Gruppen von Lagern vor: ſolche für 
Jugendliche von 16 bis 20 Jahren und andere 
für Perſonen im Alter von 21 bis 25 Jahren. 
Die erſte Gruppe wird an landwirtſchaftliche 
Betriebe angegliedert, die Mitglieder dieſer 
Gruppen müſſen mindeſtens ein Jahr in dem 
Lager werbringen; in der zweiten Gruppe 
wird in ähnlicher Art wie bei den Notſtands⸗ 
unternehmungen gearbeitet, aber bei der 
Aufſtellung der Betriebsordnung finden er- 
zieheriſche Geſichtspunkte geſteigerte Be⸗ 
achtung. Und in Polen ſind Arbeitslager 
für ſchulentlaſſene Jugendliche errichtet wor⸗ 
den. Die Arbeit dient der Berufsvorbildung; 
die Erzeugniſſe der Lagermitglieder werden 
zunächſt zu ihrem eigenen Beſten verwandt 
und im übrigen an ſoziale Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen abgegeben. Der Arbeitstag, der 
ſechs Stunden währt, teilt ſich in Arbeit, 


Sport und Spiel. 10 000 Knaben und Mäd⸗ 


chen haben ſich ſofort nach der Verkündung 
des Gedankens um den Eintritt in die Lager 
beworben. 

Aber auch in Großbritannien be⸗ 
ſtehen ſeit geraumer Zeit Lager für Arbeits⸗ 
loſe. Regierung und anerkannte private 
Organiſationen des Wohlfahrtsweſens arbei⸗ 
ten bei der Errichtung von Arbeitslagern 


zuſammen, um einen doppelten, einen arbeits⸗ 
politiſchen und zugleich nationalpolitiſchen 
Zweck zu erreichen. In einem Aufruf zur 
Werbung für die won privaten Kreiſen unter⸗ 
haltenen Camps, in die jugendliche Arbeits⸗ 
loſe aller Schichten aufgenommen werden, 
wird als deren Zweckbeſtimmung angegeben, 
daß die jungen Leute wieder mit einer ein⸗ 
fachen Lebensweiſe bekannt gemacht und in 
ihrer Unternehmungsluſt und Vaterlands⸗ 
liebe geſtärkt werden ſollen. Die vom Arbeits⸗ 
miniſterium errichteten Lager dienen dagegen 
als Ausbildungsſtätten für Arbeitsloſe: 
Männer, die lange unbeſchäftigt waren, follen 
durch entſprechende Schulung wieder in die 
Lage verſetzt werden, einen Arbeitsplatz zu 
erhalten und zu behaupten. Im letzten 
Sommer wurden in England fünf Lager 
dieſer Art eröffnet, aber nach und nach wird 
die Zahl der Camps vermehrt. 

Und ſchließlich ſind auch in den Verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika 
ſeit April 1933 300 000 Arbeiter ſtändig im 
Arbeitsdienſt beſchäftigt. Der Erfolg der 
Idee hat den Präſidenten Rooſevelt veran⸗ 
laßt, die Beſchäftigungsdauer, für die ſechs 
Monate vorgeſehen waren, auf den doppelten 
Zeitraum zu verlängern. 


$olitische 
Neue Machtpolitik in Europa 


An einer großen geiſtesgeſchichtlichen 
Wende 


Durch die ganze europäiſche Staatenwelt geht 
ein Zug zur Autorität. Am Pfingſtfeſt 
wurde die europäiſche Oeffentlichkeit durch die 
Kunde aufgeſcheucht, daß fiH nun auch Bul- 
garien in die Reihe der autoritativ regierten 
Länder geſtellt habe. Die vielgerühmten Spiel⸗ 
regeln der weſteuropäiſchen Demokratie erweiſen 
ſich immer mehr als unbrauchbar. Die Ideen 
der franzöſiſchen Revolution finden eigentlich 
nur noch in wenigen weſteuropäiſchen Ländern 
eine keineswegs mehr unbeſtrittene Zufluchts⸗ 
ſtätte. Wir müſſen uns bewußt ſein, jetzt auch 
an einer großen geiſtesgeſchichtlichen Wende zu 
ſtehen. Wie vordem anderthalb Jahrhunderte 
lang die Gedanken der franzöſiſchen Revolution 
das Leben der europäiſchen Völker beſtimmten, 
ſo werden jetzt in allen Ländern nacheinander 
die 

Gedanken eines ſozial beſtimmten 
Nationalismus 
zur Debatte geſtellt und freudig angenom⸗ 
men. 

Kein Wunder, daß in der gleichen Zeit der 
internationale Völkerbundgedan ke 
ſeine werbende Kraft immer mehr einbüßt. 
Genf, einſt der politiſche Mittelpunkt der Welt, 
rückt immer mehr in eine Außenſeiterſtellung 
hinein. Was jetzt noch unter dem Deckmantel 
„Abrüſtung“ ſegelt, iſt ja nichts weiter als 

ſchlecht verheimlichte Machtpolitik. 


Gewiß — der Abſchlußſtrich unter das Kapitel 
Abrüſtungs⸗Konferenz iſt noch nicht gezogen 
worden. Macdonald ſelber, der ſchnell be⸗ 
geiſterte Völkerbundsfreund, will ſich Ende Mai 


höchſt perſönlich zur Hauptausſchußſitzung nach 


Genf begeben, um dort zu retten, was noch zu 
retten bleibt. Aber der Stellvertreter des 
Premierminiſters Macdonald, der konſervative 
Parteiführer Baldwin, hat doch bereits in 
ſeiner letzten Unterhausrede durchblicken laſſen, 
daß England nun alle Verhandlungsmöglich⸗ 
keiten für erſchöpft hält. Die Pläne für die 
Verſtärkung der engliſchen Luftflotte ſollen, nach 
Baldwins Angaben, ſo raſch wie möglich ver⸗ 
wirklicht werden. : 


Umschau 


Mit dieſer entſchiedenen Haltung Englands 
iſt es durchaus vereinbar, daß Macdonald ſeine 
Schiedsrichterrolle in den europäiſchen 
Angelegenheiten 
beizubehalten wünſcht. So viel Sprengpulver 
liegt eben in Europa umher. Das Problem 
der Saarabſtimmung beiſpielsweiſe bleibt 
immer noch zu löſen, nachdem ſich der Völker⸗ 
bundsrat als unfähig erwieſen hat, jetzt ſchon 
zu genauen Entſchlüſſen zu gelangen. Vor allem 
aber verfolgt London mit höchſtem Intereſſe 
die oft ſehr überraſchenden Reiſen des ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Außenkommiſſars Litwin ow. Lit 
winow tauchte ſelbſtverſtändlich nicht deshalb 
unvermutet kurz vor Pfingſten in Genf auf, um 
ſich nach den Feſttagen irgendwo an der Riviera 
zu erholen. Gerüchte ſprießen auf dem frucht⸗ 
baren Genfer Boden üppig empor. Niemand 
iſt verpflichtet, ſolche Gerüchte immer ganz 
wörtlich zu nehmen. Trotzdem hat doch die 
Kunde in internationalen Kreiſen berechtigtes 
Aufſehen erregt, daß Litwinow in dieſen Tagen 
mit dem Pariſer Miniſter des Aeußeren über 
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den Abſchluß eines franzöſiſch⸗ruſſiſchen Militär⸗ 
vertrages verhandle. Wiederholt ſich das 
diplomatiſche Ränkeſpiel der Vorkriegszeit? Die 
Geſchichte liebt ſolche Wiederholungen nicht. Es 
iſt auch eine alte Wahrheit, daß angeſagte 
„große Ereigniſſe“ gewöhnlich nicht ſtattfinden. 
Trotzdem muß jeder dieſes Spiel vor und hinter 
den Kuliſſen im Auge behalten, das darauf ab⸗ 
zielt, das europäiſche Gleichgewicht vollkommen 
neu zu geſtalten. 


Auch in Bulgarien weht 
ein neuer Wind 


Durchgreifende Maßnahmen 


Die bulgariſche Nachrichtenagentur teilt mit: 

In einem Augenblick ſchärfſter wirt⸗ 
ſchaftlicher Kriſe hat der König, um 
die ſchwierige innenpolitiſche Lage zu beheben 
und eine ſtarke nationale Regierung 
ſicherzuſtellen, am Sonnabend unter Hinzu⸗ 
ziehung des Heeres eine neue Re⸗ 
gierung ernannt, die von dem früheren 
Eiſenbahnminiſter Kimon Georgieff als 
Miniſterpräſident geleitet wird. 

Ueber den Regierungswechſel in Bulgarien 
werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Die 
Ernennung des Kabinetts der ſtarken Hand voll⸗ 
zog ſich 

unter außerordentlichen Sicherungsmaß⸗ 
nahmen von Polizei und Militär. 
In der Nacht zum Sonnabend um 1 Uhr wur⸗ 
den ſämtliche Offiziere der Garniſon Sofia in 
ihre Kaſernen beordert. Um 2 Uhr 30 beſetzten 
die Truppen, unterſtützt von Polizei, die ganze 
Stadt und ſtellten an den Straßenkreuzungen 
Maſchinengewehre auf. In den öffent 
lichen Gebäuden und den Geſandtſchaften waren 
ſtarke Wachtpoſten aufgeſtellt. Vor dem deut⸗ 
ſchen Geſandtſchaftsgebäude, das an einem wich⸗ 
tigen Straßenknotenpunkt liegt, wurden vier 
Maſchinengewehre in Stellung gebracht. 
Gleichzeitig überkreuzten Flugzeuggeſchwa⸗ 
der in niedriger Höhe die Stadt. 
Die nähere Umgebung des Schloſſes war mit 
einer dichten Kette von Soldaten abgeſperrt. 

In den 11 Stunden des Ausnahmezuſtandes, 
der um Punkt 12 Uhr mittags wieder aufge⸗ 
hoben wurde, durfte niemand die Woh⸗ 
nung verlaſſen. Der Verkehr in den 
Straßen ſowie der Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
verkehr war vollkommen unterbrochen. 

Die Machtübernahme durch die neue Regie 
rung iſt ohne Zwiſchenfall in vollſter 
Ruhe verlaufen. 


— 
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Der Erzherzog Eugen von Habsburg (Mitte), der ohne großes Aufſehen nach Oeſterreich zu⸗ 
rückkehrte, nach der Ankunft in Wien; neben ihm, in Uniform, der Bundesheeresminiſter 
Fürſt Schönburg⸗Hartenſtein, der zur Begrüßung erſchienen war 
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die Kammer aufgelöſt 

Die bulgariſche Kammer iſt durch einen Er⸗ 
laß des Königs aufgelöſt worden. Wie man 
hört, ſollen ſämtliche politiſchen Par⸗ 
teien aufgelöſt und die Verfaſſung 
vorübergehend teilweiſe außer Kraft ge⸗ 
ſetzt werden. An Neuwahlen für die aufge⸗ 
löſte Sobranje werde vorderhand nicht gedacht. 

Die neue Regierung hat an die bulgariſche 
Nation eine Kundgebung gerichtet, in der ſie die 
Gründe für den Kabinettswechſel darlegt. 


Alarm in Oeſterreich 
Ausgedehnte Sabotageakte 


In der Nacht zum Sonnabend iſt ein ganz 
groß angelegter Sabotageverſuch gegen 
die öſterreichiſchen Bahnen durchge⸗ 
ührt worden. An zahlloſen Stellen in allen 
Teilen Oeſterreichs wurden durch 

Sprengung von Gleiſen und Teilſpren⸗ 

N gungen an Brüden 
Anſchläge ausgeführt. Augenblicklich läßt ſich 
der Umfang der ganz zweifellos von radi⸗ 
taler ſozialdemokratiſcher Seite aus⸗ 
gehenden Anſchlagsverſuche noch nicht überſehen. 

An der Weſtbahn wurden in der Nähe von 
Wien drei Anſchläge ausgeführt, und zwar bei 
Tullnerbach⸗Preßbaum, bei Amſtetten und bei 
Purkersdorf. Bei Purkersdorf ſoll die Eiſen⸗ 
bahnbrücke ſchwer beſchädigt ſein. Abteilungen 
des Bundesheeres wurden entſandt und 
halten die ganze Gegend beſetzt. Bei der Sta⸗ 
tion Hochzirl in der Nähe von Innsbruck an 
der Mittenwaldbahn wurde 

eine Eiſenbahnbrücke in die Luft geſprengt 

und vollkommen zerſtört. 

Die Gleiſe hängen in der Luft. Pioniere haben 
einen vorläufigen Unterbau hergeſtellt, ſo daß 
gegen 10 Uhr vormittags der erſte Zug wieder 
die Anſchlagſtelle paſſieren konnte. Weitere 
Anſchläge auf der Weſtbahn werden aus dem 
Lande Salzburg gemeldet, und zwar hat der 
größte in Aigen ſtattgefunden. In der Nähe 
der Stadt Salzburg wurden zwei Maſten der 
Ueberland⸗Starkſtromleitung geſprengt, ſo daß 


. 


die Stadt zwei Stunden ohne Licht war. Auf 
der Südbahn wurde je ein Anſchlag bei 
Baden, bei Mödling und bei Bruck an der Mur 
ausgeführt. Von der Oſtbahnſtrecke find 
bisher zwei Anſchläge bekanntgeworden, und 
zwar bei Himberg und bei Ulrichskirchen. An 
mehreren Stellen wurden auf dem Eiſenbahn⸗ 
körper Sprengpatronen gefunden, die 
nicht zur Exploſion gekommen waren. Es ſteht 
feſt, daß 


Menſchenleben bisher nicht zu beklagen 


find. Der Zugverkehr erlitt infolge der An⸗ 
ſchläge in ganz Oeſterreich ſtarke Unter⸗ 
brechungen. 
In vielen Städten wurden die Garniſonen 
in Alarm geſetzt 

und haben den Schutz der Bahnlinie übernom⸗ 
men. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur. 
Die Arbeit der Sicherheitsbehörden iſt wegen 
der außerordentlich großen Zahl der Anſchläge 
ſehr erſchwert. 


Auf der Mittenwaldſtrecke von Inns⸗ 
bruck nach Garmiſch⸗Partenkirchen wurde die 
Bahnlinie an drei Orten unterbrochen, und zwar 
bei Hochzirl, Völs und im Martinswandtunnel. 

In dieſem Tunnel wurden die Geleiſe auf 

eine weite Strecke aufgeſprengt. 


Auf der Strecke Kufſtein— Innsbruck wurden 
die Geleiſe bei Volders geſprengt. Auf der 
Oſtbahnſtrecke wurden außer den vorſtehend ge⸗ 
meldeten Anſchlägen noch einer zwiſchen Bruck 
an der Leitha und Parndorf durchgeführt. So⸗ 
weit man jetzt überblickt, wurden 


ſämtliche Fernſtrecken nach Wien mit Wus- 
nahme der Franz⸗Joſephs⸗Bahn durch 
Eiſenbahnanſchläge unterbrochen. 


In einem amtlichen Communiqus heißt es, die 
Eiſenbahnverwaltungen und die Sicherheits⸗ 
behörden hätten beſondere Maßnahmen zur 
Sicherung und Ueberwachung der Eiſenbahn⸗ 
anlagen in noch höherem Ausmaß als bisher 
getroffen. 
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Olympiſche Feiern in Athen 
Die Bekränzung der Nationalfahnen auf der Akropolis 


Aus Anlaß der vor vierzig Jahren erfolgten Erneuerung der Olympiſchen Spiele fanden in 
Athen Feierlichkeiten ſtatt, an denen auch der gerade dort weilende preußiſche Miniſterpräſi⸗ 


dent G 


öring teilnahm. Den Höhepunkt des Feſtes bildete auf der Akropolis die Bekränzung 


der 42 Nationalfahnen der an den Olympiſchen Spielen 1926 teilnehmenden Nationen durch 
junge Griechinnen in antiker Tracht 


Deutſche Minderheitsbeſchwerde 
in Genf | 


Natüelich vertagt 


Ende voriger Woche behandelte der Völker⸗ 
bundsrat die ſeit über zwei Jahren vor 
einem Dreierausſchuß anhängige Beſchwerde 
der deutſchen Minderheit Polens wegen Benach⸗ 
teiligung bei Gewährung und Entziehung der 
Schankkonzeſſionen in Poſen und Pom⸗ 
merellen. Mit Hilfe umfangreichen ſtatiſtiſchen 
Materials hat der Antragſteller geltend ge⸗ 
macht, daß ſich die Verwaltungspraxis in dieſer 
Frage gegen die deutſche Minderheit richte 
und ein Mittel der Entdeutſchungspolitik ſei. 
Die polniſche Regierung hat hierauf geantwor⸗ 
tet, daß ſie ſich lediglich von der perſön⸗ 
lichen Zuverläſſigkeit des Betreffenden leiten 
laſſe. Der Ausſchuß hat dieſer Erklärung nicht 
als befriedigend erachtet und die Angelegenheit 
deshalb dem Völkerbundsrat unterbreitet. 


Graf Raczyüſki, der Vertreter Polens, 
erinnerte an die von Außenminiſter Beck auf 
einer der letzten Ratstagungen abgegebene 
Erklärung, wonach die polniſche Regierung nicht 
dulden würde, daß unter irgendeinem Vorwand 
der normalen Ausübung der innerſtaatlichen 
Tätigkeit Hinderniſſe bereitet werden. „Ich bin,“ 
ſo fuhr der polniſche Vertreter fort, „beauftragt, 
zu erklären, daß nach Anſicht meiner Regierung 
der Völkerbund nicht ohne beträchtliche Einbuße 
an Anſehen und Preſtige dazu veranlaßt wer⸗ 
den kann, ſeine Zeit und Kraft Fragen von 
der Bedeutung der vorliegenden zu widmen. 
Ich muß mein lebhaftes Bedauern darüber 
ausdrücken, daß gerade Polen am Ratstiſch eine 
Angelegenheit dieſer Art erörtern muß, Polen, 
das getreu ſeiner langen Tradition der 
Toleranz nach wie vor zu denjenigen Län⸗ 
dern gehört, die den demokratiſchen Grundſatz 
der Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetz ohne 
Unterſchied der Nationalität, der Religion oder 
der politiſchen Ueberzeugung achtet.“ 

Der Ratspräſident meinte dagegen, daß 
das letzte Wort noch nicht geſprochen ſei, und 
forderte Polen auf, ſich den Fall bis zur näch⸗ 
ſten Tagung zu überlegen. Die Angelegenheit 
wurde vertagt. ; 


Die Juden wollen in Daläftina 
in den Generalſtreik treten 


Wegen Einwanderungsbeſchränkungen 


Die geſamte jüdiſche Bevölkerung Palä⸗ 
ſtinas will in einen Generalſtreik treten. 
Dieſer Generalſtreik, der durch die jüdiſchen Ge⸗ 
meinden von Jeruſalem, Tel Avir und Haifa 


angeordnet wurde, iſt als Proteſt gegen die 


Einwanderungsbeſchränkungen der 
paläſtinenſiſchen Regierung gedacht. In allen 
Teilen des Landes ſollen große Verſammlungen 
abgehalten werden. Alle Geſchäfte, Kaffees, 
Neſtaurants und Fabriken werden geſchloſſen 
bleiben. Ebenſo ſoll der Verkehr eingeſtellt 
werden. Der engliſche Kommiſſar von Palä⸗ 
ſtina hat ſich bereit erklärt, eine jüdiſche Ab⸗ 
ordnung zu empfangen. Die engliſche Mandats⸗ 
regierung iſt jedoch wenig geneigt, die Einwan⸗ 
derungsquote zu erhöhen. Entſcheidend für die 
Haltung der engliſchen Regierung dürften die 
Schwierigkeiten ſein, die durch eine Erhöhung 
der Einwanderungsquote mit den arabiſchen 
Landeseinwohnern entſtehen würden. 


Durch die jüdiſche Einwanderung und insbe⸗ 
ſondere durch die großen nach Paläſtina gebrach⸗ 
ten Kapitalien iſt das wirtſchaftliche Leben 
völlig revolutioniert worden. Die Ka⸗ 
pitaleinwanderung hat dem Lande auch eine 
nicht zu verkennende Proſperität gebracht, die 
im weſentlichen aber nur der jüdiſchen Be⸗ 
völkerung zugute kommt. 
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braven Wermuth noch übertrifft. 


bewährt. 


Sehr gut bewährt. 
Pflanze, vor welcher nach dem Ausspruch 


O berſchleſüſcher Land bote 


Von unseren verschiedenen 
Heilkräutern 


Einst kannte man unter dem Landvolke 
fast keinen Arzt. Dieser Beruf war in den 
Städten so spärlich vertreten, daß die Arzte 
gerade für die städtische Bevölkerung 
ausreichten. Trotzdem gab es auf dem 
Lande Krankheiten und Kranke, für welche 
Heilmittel gebraucht wurden, und diese lieferte 
die Kraft der Pflanzen. Die Mutter der 
Familie, die allermeist recht groß geraten 
war, spielte den Arzt im Hause, und diese 
Frauen verstanden sich sehr gut auf den 
Saft der verschiedenen Kräuter, Die Apo- 
theken in unserem Sinne wurden im 14. Jahr- 
hundert nach und nach eingerichtet und 
handelten ursprünglich mit Heilmitteln, die 
aus Pflanzensäften hergestellt wurden, Sehr 
verbreitet waren die Kräuterfrauen, die auch 
Kräuterbasen genannt wurden und 
für die Eignung der Pflanzensäfte für be- 
stimmte Krankheiten viel Verständnis hatten. 
Später haben besonders die Ärzte auf die 
Pflanzensäfte verzichtet. In neuerer Zeit 
besinnt man sich wiederum auf die Heil- 
Kräfte, die in unseren Pflanzen so reichlich 
aufgespeichert sind, und Tees, Wurzeln oder 
Extrakte daraus kommen wieder zur Geltung. 

Schon im zeitigen Frühjahr zeigt sich in 
großen Massen der Huflattich (pod- 
biöt), dessen gelbe Blüten einen Tee liefern, 
mit weichem der Husten bekämpft wird. 
Etwas später wächst mit Vorliebe dicht an 
Wegen der Wegerich. Sein Tee war 
ein Allheilmittel gegen die meisten inneren 
Leiden, Geheilt wurden damit Keuchhusten, 
Fieber, Würmer und sogar die Schwind- 
sucht und der Krebs. 

Das Landvolk hat in seinen Hausgärten 
verschiedene Heilkräuter gehegt und ge- 
pflegt, Einer großen Beliebtheit erfreute 
sich die Pfefferminze (mieta), die 
besonders bei Magen- und Darmstörungen 
heilsam wirkt. Zur Anregung eines besseren 
Appetits baute man wiederum den Wer- 
muth (piołun) in den Gärten an. Seine 
Heilwirkung suchte man dann noch zu er- 
höhen durch eine Mischung von Tausend- 
guldenkraut und Bitterklee. In Gebirgen 
wird für die Heilzwecke dieser Art der 
Enzian verwendet, der an Bitterkeit unseren 
In jedem 
Bauerngarten sah man die Schwarz- 
wurzel (Zywochwost). Ihre Wurzeln wur- 
den gequetscht, mit ungesalzenem Schweine- 
schmalz zu einer Salbe geschmort, die sich 
bei Sehnenzerrungen, Knochenquetschungen 
und Verstauchungen heute noch sehr gut 
Der Holunder (bez), der ge- 
diegene Produzent von Zucker, der haupt- 
sächlich in den Blüten aufgespeichert wird, 
steht in voller Blüte. Diese Hollerblüte 


liefert einen Tee, der schweißtreibend wirkt 


und sich daher bei schweren Erkältungen 
Der Holunder ist eine 


eines berühmten Naturforschers jeder Mann 
den Hut abnehmen müßte. Eine Blume, 
Vor der nach dem Ausspruch eines berühmten 
deutschen Arztes wiederum eine Frau eine 
Verbeugung machen müßte, ist die echte 
Kamille. Ungeheuer und vielseitig ist die 
Heilwirkung dieser Blume. Die Heilung 
offener Wunden wird durch Bäder im Ka- 


millentee beschleunigt. Auch Augenerkran- 
kungen werden durch Kamillenumschläge gut 
geheilt, Von Unkundigen kann die echte 
Kamille zu leicht mit der Hundskamille 
verwechselt werden. Das beste Erkennungs- 
zeichen für die echte Kamille ist der hohe 
Blütenboden, auf welchem die Staubgefäße 
stehen. 

Zinnkrauttee ist ein gutes Heil-, besonders 
aber ein vorzügliches Vorbeugungsmittel gegen 
Nierenleiden. Für dieselben Leiden liefert 
ein bewährtes Heilmittel der Wacholder durch 
seine Beeren. 

In den alten Bauerngärten standen die 
großen Büsche der Liebstöckei (lubszczyk). 


Seine überaus stark duftenden Blätter und 
Blüten liefern für die Kühe einen stärkenden 
Heiltrank, der ihnen nach den Geburts. 
akten verabfolgt wurde. Sie wurden zur 
Kräuterweihe beim feierlichen Abschluß der 
Fronleichnamsoktave gern in den Kräuter. 
kranz mit hineingeflochten. 2 


Die Heilkraft unserer Pflanzen hängt sehr 
stark von der Wachstumsentwicklung der. 
selben ab. Die Heilpflanzen müssen im 
jugendlichen, frischen Alter gepflückt wer. | 
den. Alte Vorräte davon soll man fortwerfen, 
um sie durch neue zu ersetzen, immer muß 
man aber darauf achten, daß der Vorrat 
nicht ausgeht. Die gesammelten Pflanzen | 
oder ihre Teile dürfen auch nicht im Sonnen. 
lichte, sondern nur auf dem heißen, aber 
schattigen Bodenraume des Wohnhauses ge. 
trocknet werden, Kytzia, Chelm, 


Unsere Kartoffelvorräte 
und ihre Behandlung 


Mit der zunehmenden Wärme der Jahres- 
zeit wird die Kartoffel immer treiblustiger. 
Ihre Triebe streben nach Licht, und ist das 
Fenster des Vorratsraumes der Kartoffeln 
von dem Haufen drei Meter entfernt, so 
werden bei der Jagd nach dem Licht ebenso 
langer Stengel getrieben. Die Kartoffeln be- 
kommen die Schrumpfung, ihr Geschmack 
wird immer schlechter und ihr Aussehen nach 
dem Schälen wird mit jedem Tage häßlicher, 
Die Kartoffein machen den meisten Haus- 
frauen Kopfschmerzen, und alles sehnt sich 
nach den neuen Kartoffeln. 

Die alten Kartoffeln treiben in den Vor- 
ratsräumen ein wahres Unwesen, durch 
welches sie folgerichtig in ihrer Güte herab- 
gemindert werden. Gerade diesem Unwesen 
kann das Handwerk gelegt werden, indem die 
Kartoffein in dem Vorratsraume öfters be- 
wegt werden. Durch Umschaufeln oder durch 
Verlesen muß man sie öfters durcheinander- 
bringen. Nur dürfen sie nicht entkeimt 
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niſch⸗italieniſchen Ozeanflieger in Irland 


werden, wie es aus Unkenntnis oft geschieht 
Durch eine zeitraubende Arbeit werden damit 
die Kartoffeln verdorben. Sehr nützlich ist 
es den Kartoffelvorräten, wenn sie möglichst 
dunkel im Keller gehalten werden. Je kühler 
dieser Aufbewahrungsraum ist, desto besser 
ist er. Dann muß er öfters gelüftet werden, 
Die Knollen dürfen von ihren Keimen nur 
kurz vor ihrer Verwendung befreit werden. 
Bekanntlich gehört die Kartoffel zu den Gift. 
pflanzen und das Gift, welches sie beherbergt 
heißt „Solanin“. Im Frühjahr möchten die 
Knollen gern auf den Acker gelangen, um zu 
treiben und Nachzucht zu erzeugen, Bei 
dieser Tätigkeit wandert das Solanin in die 
Keime. In ihren Vorratsräumen wollen die 
Knollen auf die Treibtätigkeit durchaus nicht 
verzichten. Entfernt man diese Keime oder 
man läßt die Kartoffeln zum Keimtreiben 
nicht kommen, so muß sich dann das Solanin 
in den Knollen ansammeln, und es kann dann 
dieselben so anreichern, daß Menschen mit 
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Ein Bild von der Landung der Ozeanflieger Pond und Sabelli, die bei ihrem beabſichtigten 
Nonſtop⸗Ozeanflug New⸗York—Rom durch dichten Nebel und eine Beſchädigung des maehen 


gezwungen waren, auf einem Feld bei Moy in der iriſchen Grafſchaft Clare niederzuge 


en, wo 


bei die Maſchine einen leichten Schaden erlitt, während die Piloten unverletzt blieben. Das 
Flugzeug, ein orangefarbener Eindecker, trägt den Namen „Leonardo da Vinci“ Dd 
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schwacher Verdauung nach ihrem Genuß 
über Störungen ihres Wohlbefindens klagen. 
Für alle Fälle wird der Geschmack entkeimter 
Kartoffeln längere Zeit vor ihrer Verwendung 
verdorben. 


Einlagern von 
Bei uns gibt es sehr starke Preisunter- 
schiede zwischen den Sommer- und den 
Wintereiern; deshalb ist es nur lohnend, wenn 
bereits im Sommer Frischeier für den Winter- 
verbrauch eingelegt werden. Diese wirtschaft- 
liche Maßnahme ist nicht allein den städ- 
tischen Haushaltungen zu empfehlen, sondern 
sie ist auch bei den Bauern angebracht. 
Frisch gelegte Eier können zu guten Preisen 
verkauft werden, wenn man für den Ver- 
brauch in den eigenen Verbrauch eingelagerte 
Eier hat. . 

Vielfach war die Ansicht verbreitet, daß 
sich die Frühjahrseier zum Einlegen nicht 
eignen; nur die im Sommer und Frühherbst 
gelegten Eier sollen dazu verwendet werden 
können. Diese Auffassung ist als überlebt zu 
betrachten, und mit der Einlagerung auch 
der jetzt gelegten Eier kann ruhig begonnen 
werden. 


Zur Einlagerung dürfen nur 
unbedingt Frischeier verwendet 
werden; die jetztsobilligange- 
botenen Kisteneier dürften sich 
zum Einlegen nicht eignen, 
weil man Keine Gewähr für ihre 
Frische hat. Die zum Einlagern be- 
stimmten Eier müssen zunächst mit lau- 
warmem Seifenwasser oder aber mit einer 
schwachen Essiglösung sauber abgewaschen 
werden. Nach dieser Reinigung müssen die 
Eier gut abtrocknen. Alsdann werden sie in 
einen sauberen Steinguttopf in einer Zahl bis 
60 Stück gelegt und zwar so, daß möglichst 
wenig Zwischenraum zwischen ihnen bleibt; 
denn die großen Zwischenräume verbrauchen 
zu viel Lauge. Von dieser müssen die Eier 
reichlich überdeckt werden. Man kann zu 
dieser Eiereinlagerung zunächst die Wasser- 
glaslauge verwenden, die in einem Verhältnis 
von l zu 3 ein Teil Wasserglas und drei Teile 
Wasser, hergestellt wird. Zum Schluß wird 
das Gefäß mit dem Inhalt mit einer Lage 
Pergament- oder Salizylpapier umgebunden 
und an einen trockenen aber kühlen Ort ge- 
stellt. Diese Einlagerungsmethode dürfte 
sich für die städtischen Verhältnisse am 
besten eignen. 

Eine andere Einlegungsart ist die Kalk- 
frischhaltung, bei welcher die einzulegenden 
Eier in derselben Weise behandelt werden 
müssen. Nur wird bei ihnen statt Wasser- 


glaslauge die Kalkmilch verwendet, welche 


aus 3 Litern Wasser und 21, kg gelöschtem 
Kalk besteht. Hierbei ist das Verhältnis an- 
nähernd von 1 zu 3. Ähnlich wie die Wasser- 
glaslösung muß auch die Kalkmilch die ein- 
gelegten Eier gut überdecken. Auch in diesem 
Falle muß das Gefäß mit Papier umgebunden 
werden. Sollte sich der gelöste Kalk nach 
einiger Zeit am Boden absetzen, so muß er 
mit dem Lösungswasser verrührt werden, am 
besten durch eine schüttelnde Bewegung mit 
dem Gefäß samst dem Inhalt. 

Zum Einlagern der Wintereier kann auch 
Kochsalz Verwendung finden. Auf dem 
Boden des Aufbewahrungsgefäßes wird eine 
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verwenden, die 
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Der Geschmack alter Kartoffeln läßt sich 
Verbessern, wenn man denselben beim Kochen 
etwas Kümmel zusetzt. Den neuen Kar- 
toffeln wird dieser Zusatz auch gegeben. 

Kytzi a, Chelm. 


vier Zentimeter starke Schicht Kochsalz aus- 
gebreitet, auf welche eine Lage Eier gelegt 
wird. Wieder folgt eine Schicht Salz und 
darauf wiederum eine Reihe Eier, bis der 
ganze Vorrat untergebracht ist. Die letzte 
Schicht muß Kochsalz sein. An Stelle von 
Salz läßt sich auch feingemahlene Holzasche 
gleichfalls konservierend 


wirkt. Kytzia, Chelm. 


Launenhaftigkeit der 
Pilaumen- u, Zwetschensorten 


Die Pflaumenarten zeichnen sich vielfach 
durch Launenhaftigkeit aus, d. h. es gibt Jahre, 
in denen gute Erträge gebracht werden. In 
den darauffolgenden Jahren gibt es keine 
Ernten. Von guten Pflaumenbäumen muss 
man verlangen, dass sie jedes zweite Jahr 
reich tragen und in dem Zwischeniahr wenig- 
stens eine schwache Ernte bringen. Sorten, 
die drei und mehr Jahre keinen Ertrag bringen, 
liefern allermeist sehr delikate Früchte. Dennoch 
haben sie in Haus- und auch kleineren Er- 
werbsgärten keine Berechtigung, sie haben nur 
einen Liebhaberwert. Diese Auffassung be- 
zieht sich auf das tragfähige Alter dieser 
Bäume, nicht aber auf das Anfangs- und 
Schlussstadium der Fruchtproduktion. 


Mitunter zeigen Pflaumenbäume einen star- 
ken Fruchtansatz, den sie später gern ab- 
werfen. Solchen Bäumen mangelt es an Kalk 
und Phosphorsäure. Diese Düngemittel müssen 
den Pflaumenbäumen rechtzeitig zugeführt 


werden, am besten im zeitigen Frühjahr oder 
auch schon im Herbst. a. 


Die Bekämpfung der Biutlaus 


Die Blutlaus ist der grösste Schädling un- 
serer Apfelbäume und ist sehr schwer zu be- 
kämpfen. Man muss dazu die geeigneten Ge- 
räte anwenden. Zum Abschaben der wolligen 
Ansätze bediene man sich eines genügend 
kräftigen, scharfborstigen Pinsels, der tiei iu 
die Spalten und Risse, also gerade in die be- 
vorzugten Schlupfwinkel dieses Ungeziefers 
hineingreift. Was durch den Pinsel nicht er- 
reicht wird, verrichtet ein lang zugespitzes 
Hölzchen, das auch in die engsten Fugen dringt. 

Bei diesen Arbeiten ist eine gewisse Vor- 
sicht am Platz. Um zu verhüten, dass nicht 
Ungeziefersubstanzen auf andere Bäume ab- 
springen oder auf die Erde fallen, ist eine 
grössere Konservendose geeignet, beim Ab- 
schaben abspringendes Ungeziefer sogleich ab- 
zufangen. Notwendig dazu ist auch eine kleine 
Konservenbüchse, welche das zur Nachbehand- 
lung notwendige Streichmaterial enthält, und 
einen dazu erforderlichen weichen Pinsel. 
Ohne diese Nachbehandlung ist das Beseitigen 
der Blutlauskolonien immer eine mangelhafte 
Arbeit; denn schon nach kurzer Zeit siedeln 
diese Schädlinge da, wo sie beseitigt wurden, 
dann weit stärker. Der Nachstrich erfolgt am 
besten nach der jedesmaligen Beseitigung des 
Herdes. Denselben nach dem Ausräumen aller 
Kolonien zu besorgen, hat die Gefahr, dass 
viele Stellen übersehen werden. 


Junge Hähne 


Die männlichen Tiere bezahlen sich bei der 
Hühnerzucht immer schlecht. Es ist daher un- 
wirtschaftlich, sie lange unter den Hennen- 
küken herumlaufen zu lassen. Für Zuchtzwecke 
kommt nur ein kleiner Teil von ihnen in 
Frage — in der Kükenschar gibt es immer mehr 
Hähne als Hennen —, die anderen müssen als 
Junghähnchen ihr Leben lassen. Für die Preise 
der Junghähnchen, die auf den Wochenmärkten 
nach Stück und nicht nach Gewicht verkauft 
werden, gibt es keine Normen. Es ist daher 
durchaus nicht gleichgültig, wie lange man 
diese Tiere füttert, wenn dann für die Arbeit 
etwas übrig bleiben soll. Je weiter wir in den 
Sommer kommen, desto grösser wird das An- 


gebot an jungen Hähnchen, und diese werden 
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„Leicht wie eine Feder — ſchnell wie ein Blitz“ 


Dieſes Lob über einen neuen amerikaniſchen Stromlinienzug erhärtete man in Philadelphia 


auf echt amerikaniſche Weiſe. Eine Tauziehmannſchaſt zog den Zug eine kurze Strecke. 


Kurz 


danach erfolgte die Probefahrt, bei der über 160 Stundenkflometer erreicht wurden 
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somit immer billiger. Verdienen lässt sich nur 
etwas bei einem frühen Absatz. Die jungen 
Tiere entwickeln einen gesunden Appetit und 
verbrauchen reichlich viel Futter. Hält man 
die Junghähne zu lange, so wird die Hühner- 
haltung zu teuer. 

Eine kurze Mast der Junghähne ist trotz- 
alledem angebracht. Zu diesem Zwecke müssen 
die Hähne aus der Kükenschar herausgezogen 
und in besonderen Abteilen untergebracht wer- 
den. Nur die weiblichen Jungtiere sollen dann 
den ganzen Auslauf bevölkern, um sich im 
Freien umhertummeln zu können. Es besteht 
noch ein anderer Grund zur Absonderung der 
Junghähne. Sobald sie in die Reifeperiode 
eintreten, verfolgen sie ständig die Junghennen, 
beschädigen sie in wilden Beissereien und ver- 
lieren dabei an Körpergewicht mehr, als sie 
zunehmen können. Diese Mängel machen sich 
auch bei den Junghennen bemerkbar, wenn sie 
bei ihrem Wachstum keine Ruhe haben. a. 


Futterbestände der Bienenvölker 


Die Futterbestände müssen das ganze Jahr 
hindurch sorgfältig überwacht werden. Gegen- 
wärtig wird das Brutgeschäft stark betrieben. 
Treten längere Trachtpausen ein, so können 
die Völker leicht an Nahrungsmangel leiden. 
Um die Futtermenge eines Volkes zu ermitteln, 
ist es nicht notwendig, den Bau auseinander- 
zunehmen. Es genügt, wenn man die erste 
Brutwabe herausnimmt, um diese auf den 
Honigvorrat betrachten zu können. Alle fol- 
genden Waben weisen für gewöhnlich dasselbe 
Bild auf, und es erübrigt sich, sie herauszu- 
nehmen. Die Futtermengen sind bei diesen 
Revisionen abzuschätzen. Ueber den Brut- 
lagern einer Wabe befindet sich ein Honig- 
bogen. Ist dieser an seiner schmalsten Stelle 
10 Zentimeter breit, so befindet sich in ihr ein 
Kilogramm Honig. Will man bei dieser 
Schätzung sicher zu Werke gehen, so legt man 
eine solche Wabe auf die Küchenwaage, welche 
dann den Honigvorrat bestimmt anzeigt. a. 


Geilstellen auf der Viehweide 


Das sind Stellen, auf denen das Futter von 
den Tieren verschmäht wird. Das Gras darauf 
ist zu üppig gewachsen. Hervorgerufen wer- 
den sie durch einen nicht rechtzeitig verteilten 
Kuhfladen, durch einen Stallmistklumpen oder 
durch Verstreuen von Kunstdünger, insbeson- 
dere Stickstoff. Von den Tieren verschmäht 
werden auch überständig gewordene Gräser 
und Unkräuter. Diese Erscheinungen sind 
dann eine Gefahr für die Weide, weil sie 
schlechte Gräser und Unkräuter noch mehr 
verbreiten. 


Diese Geilstellen sowie die harten Gräser 
mit den Unkräutern machen die Weide minder- 
wertig. Sie müssen bekämpft werden. Lässt 
man Fohlen auf eine solche Weide gehen, so 
werden diese Geil- und Hartgrasstellen von 
ihnen abgeweidet. Sind aber Fohlen nicht da, 
so muss man den Grasmäher über eine solche 
Weide gehen lassen. Auch eine Einteilung der 
Weide in mehrere kleine Koppeln zwingt die 


Tiere, dieselbe besser abzufressen. Das 
sicherste Mittel jedoch ist immer das Nach- 


mähen mit der Grasmähmaschine. a. 


Der Herr muss selber sein der Knecht, 

Will er's im Hause finden recht. 

Die Frau muss selber sein die Magd, 

Will sie im Hause schaffen Rat. 

Gesinde nimmermehr bedenkt, 

Was Nutz oder Schad im Hause bringt, 

Es ist ihn'n nichts gelegen dran, 

Weil sie es nicht zu eigen han. 
Melander. 


Zweimal im Jahre 
brütende Gänse 


Sie werden von den Landfrauen gern ge- 
schen, weil sie durch die grössere Nachzucht 
mehr Nutzen bringen. Diese Anlage besitzen 
alsdann nur die kleinen Landschläge, und die 
Doppelbrüter unter ihnen gehören zu den Aus- 
nahmen. Es wird danach gestrebt, diese Mög- 
lichkeit zu unterstützen, indem man den füh- 
renden Gänsen die Gössel schon nach einigen 
Tagen nach dem Schlupf wegnimmt. Durch 
diese Massnahme will man die Gänse zum 
Legen bringen. In dieser Methode liegt aber 
ein Irrtum. Die Gans ist ein ausgesprochener 
Herdenvogel, liebt ihre Jungen und sehnt sich 
nach ihnen. Nimmt man ihr diese Freude aber 
weg, so trauert sie darüber und kommt dabei 
körperlich mehr herunter als bei der Führung 
ihrer Brut. Infolge sichtlicher Erschöpfung 
sind die Eier des zweiten Geleges schwächer 
befruchtet und mit weniger lebensfähigen 
Keimen ausgestattet. Es bereitet den fertigen 
Küken grosse Mühe, durch die zähen und 
trockenen Eihäute zu kommen, so dass es sich 
besonders bei zu warmer Witterung beim 
zweiten Brutsatz mehr als beim ersten nötig 
erweist, die Eier in der zweiten Hälfte der 
Brutzeit feucht zu halten. Es empfiehlt sich 
dann, sie täglich sogar zweimal etwa zwei 
Minuten lang in lauwarmes Wasser zu legen, 
um sie nach ihrem Abtrocknen der Gans wie- 
der unterzuschieben. Die innere Eihaut wird 


durch die öfteren Bäder so geschmeidig, dass 
sie von den Küken leicht durchgestossen wird, 
Zweimal im Jahre brütende Gänse sind sehr 
gesucht und sollen daher nicht geschlachtet, 
sondern zu Zuchtzwecken verwendet werden, 
Siesollender Oeffentlichkeit zum 
Kauf angeboten werden, und der 
„Landbote“ lässt sich für solche 
Angebote ausnützen. a. 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 25. 5. 1934, 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg Inlandsmarkt: 21 
gert 14.00 14.50 
2. Weizen, einheitlich 19.00—19.50 
3. Sammelweizen .......... 18.00— 18.50 
4. Hafer, einheitlich ....... 14.75—15.50 
5. Hafer, gesammelt 13.75 — 14.50 
GiaGraupengersteen ae 15.50-16.50 
P => 

8. Weizenschale ........... 11.00-11.50 
g-RogBenkleIE EEE 9,50-—10.00 
105,Wiesenheur. mr 7.50— 8.00 
Mastleeheu irnn 9.50— 9.50 
12:#8erradellas a, rer: 10.00—11.50 
13. Peluüschken » 2....2..2...2= 15.00— 16.00 
14. Kleesamen, gerein., höchste 


Keimfähigkeit, geschäftslos. 


Viehpreise. 

Gezahlt wurden am 22. 5. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 kg 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleisch, von höchst, Schlacht- gr 
r a AT 66—72 
2. Jüngere, vollfleischige ......... 59—65 
3. Mäßig ernährte, jüngere und gut 
rr Aa a 50—58 
4. Schlecht ernährte 5 


B. Kal binnen und Kühe: 
1. Gemästete, vollfleischige v. höchst. 
Schlachtwert 68—75 
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2. Gemästete, vollfleischige Kühe . 67—74 
3. Ältere gemästete Kühe und we- 
niger gemästete Kalbinnen ..... 58—66 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 
lan ea 0—57 
Fan 
1. Die besten gemästeten ........ 70—80 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 64—69 
3. Wenig ge 8 53—63 
D. Schweine: 
1. Mastschweine über 150 kg ...... 88—95 
2. Vollfleischige v. 120—150 kg ... 79—87 
3. Vollfleischige v. 100—120 kg ... 69—78 
4. Vollfleischige v. 80—100 kg.. . 60—68 


Auftrieb schwach. Tendenz failend 
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der Wanderzirkus 


Eine Groteske aus meiner Dorfjungenzeit 
von Hans Rößler. 


Eines Tages kam ein Wanderzirkus in unſer 
Dorf, und ganz Naſelwitz war in heller Auf⸗ 
regung. Die Zirkusleute gingen aber auch ins 
Zeug, was das Zeug hielt! Zunächſt kam ein 
Reiter mit einer Rieſenpauke vor ſich im Sattel 
die Dorfſtraße entlang geſprengt. Er ſchlug ein 
paarmal auf das Inſtrument und ſchrie dann: 

„Heute abend — auf dem Platze des Herrn 
Radeck — große Elite⸗Senſations⸗Eröffnungs⸗ 
Gala⸗Vorſtellung! — Alt und jung, groß und 
klein, — arm und reich, — uns ſind alle gleich! 
Großpapa und Großmama — auch die fröhliche 
Kinderſchar — nehme ſich die Gelegenheit wahr! 
— Das koſtet keine Metze Silber — das koſtet 
keine Stange Gold! — Das koſtet heute nur den 
geringen Preis von 10 Pfennig! — Der Preis 
iſt ſo bemeſſen, daß ihn der kleinſte Mann, daß 
ihn der gemeinſte Mann bezahlen kann. 


Auf dem Platze „des Herrn Radeck“ ging's 
bald toll zu! Alles, was Beine hatte, war da! 
So eine Menſchenanſammlung hatte Naſelwitz 
noch nicht erlebt! Es waren mindeſtens 38 oder 
gar 40 Leute da! (Richtig zählen konnte ich 
damals leider noch nicht!) Der Leuteſchaffner, 
der viel in der Welt herumgekommen war, er⸗ 
klärte allen die einzelnen Tiere, die da zu ſehen 
waren: da war ein Papagei, ein Dromedar und 
endlich gar ein Affe, ein richtiger Affe! Daß 


ich der „Premiere“ beiwohnen mußte, war klar! 
Aber wie ſollte ich das machen? Mein Vater 
gab mir weder die Erlaubnis noch die 10 Pfen⸗ 
nige. — 

Nun, abends, als meine Eltern ſchliefen, 
kletterte ich zum Fenſter raus, am Weinſpalier 
hinunter und rannte wie gejagt zum „Feſrplatze“. 
Der war mit einer Petroleumlampe „feſtlich“ 
erleuchtet. Eine Drehorgel wimmerte. Ich ſchlich 
mich um das Zelt herum und verſuchte, von 
hinten hereinzuſehen. Es war leider wenig zu 
ergattern. Da bohrte ich kurzerhand ein kleines 
Loch in die Zeltbahn. Ich ſah ja nicht viel, aber 
was wollte ich „für umſonſt“ mehr erwarten? 
Ich fing langſam an, ſtolz auf meinen Platz zu 
werden. Das Loch machte ich etwas größer, denn 
wenn hernach das Dromedar kommen würde, 
wollte ich doch auch das ganze Vieh ſehen und 
nicht nur eine Partie! Ich bereute ſchon, nicht 
Vaters Operngucker mitgenommen zu haben. 

Die „Vorſtellung“ hatte ſchon angefangen, da 
kam noch ein Nachzügler, der dicke Fleiſcher⸗ 
meiſter Biehl. Weil nun vorn alles beſetzt war, 
ſteuerte er durch die Menge hindurch bis hinten 
an die Rückwand und — ſetzte ſich gerade vor 
mein Loch! Nun war mein Loch zu! 

Was wollte ich machen? Es tat mir ja leid um 
die ſchöne Zeltbahn, aber es blieb mir nichts 
anderes übrig: ich mußte das Loch noch größer 
machen! Das machte ich alſo, und nun kam ich 
zur Not mit dem ganzen Kopf hindurch, wenn 
ich meine Ohren, die immer etwas abſtanden, 
mit den e ade andrückte. Jetzt aljo konnte ich 
wieder ſehen, aber ich wurde auch geſehen! Zuerſt 


& 


von einigen, dann aber vom ganzen Publikum. 
Der Affe machte gerade ein paar Kunſtſtücke, 
aber wie das ſo iſt, alles guckte auf mich und 
lachte über mich mehr als über den Affen! Nur 
die Zirkusleute lachten nicht! Die „Frau Direk⸗ 
tor“ kam wütend hinten herumgerannt und ver⸗ 
droſch mich, der ich kopf⸗ und wehrlos daſtand, 
ſo gemein, daß ich laut brüllte und die ganze 
Vorſtellung ſtörte. Denn das Publikum konnte 
doch nicht wiſſen, weshalb ich brüllte, wurde un⸗ 
ruhig und paßte überhaupt nicht mehr auf. Den 
Kopf zurückziehen konnte ich auch nicht! Es waren 
doch ein Paar zünftige Widerhaken da: meine 
Ohren! Endlich konnte ich mich unter Zurück⸗ 
beſſung eines halben Ohrläppchens in Sicherheit 
ringen. 

Den zweiten Teil der Vorſtellung konnte ich 
aljo nicht mehr mit anſehen. Das war übrigens 
mein Glück. Die „Frau Direktor“ hatte nämlich 
gleich, nachdem ſie mich verjagt hatte, das Loch 
in der Zeltbahn wieder zugenäht, damit nicht 
etwa ein zweiter Junge meinen Platz einnehmen 
könnte. Nun hatte ſie in der Eile, und, weil 
ſie ja ſchlecht ſehen konnte, die Hoſen des Flei⸗ 
ſchermeiſters Biehl mit an die Zeltbahn genäht, 
und als der gute Biehl in der Pauſe ahnungslos 
aufſtand, um ein „kleines Helles“ zu genehmigen, 
hatte er den ganzen Zirkus mit eingeriſſen! — 
So etwas war überhaupt noch nicht dageweſen! 
Die Naſelwitzer liefen noch wochenlang nach der 
Geſchichte mit ziemlich verbeulten Verſtands⸗ 
käſten in der Weltgeſchichte herum! Nur mein 
Kopf war heil — bis auf das Ohrläppchen, 
das ich bei meinem Rückzug zurückgelaſſen hatte! 


Oberſchleſiſcher Landbote 
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E Roman von Maria von Sawersky 

R (Nachdruck verboten.) ältliche Magd, und auf einem Stuhle ſaß eine Katze, 
I die ſich die Pfoten putzte. Es war die vollkommenſte 
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Auf den Steinſtufen, die zur Küche des niederen 


Märchenilluſtration, die ſich ein Malerauge wünſchen 


92 Landhauſes führten, ſaß ein junges Mädchen und ſchälte konnte, und doch ſtockte die Hand der eifrigen 
AA Erbſen aus. Ein Sonnenſtreifen lag über dem blonden Zeichnerin. 
ZNI Haar, jpielte über die blaue Küchenſchürze und die „Anne, die alte Urſel hat mir gejagt, daß Sie 
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derben Schuhe und einige Dutzend genäſchiger Hühner 
und Tauben, die ihren Anteil an der Erbſenleſe 
forderten. 

Erbſenpalen iſt eine proſaiſche Beſchäftigung, aber 
Anne von Falke ſah dabei aus wie ein Bild aus einem 
Märchenbuche. 

Jetzt knarrte das Gartengatter, eine Stimme rief 


heute Geburtstag haben?“ 
Anne von Falke errötete. 
zn im Jahre hat das jeder Menſch, Fräulein 


„Meinen Glückwunſch, Kind! 
eigentlich!“ 
„Einundzwanzig Jahre.“ 


Wie alt ſind Sie 


Al verblüfft: „Was? Ich habe Sie für ſiebzehn gehalten. Sie 
72 „Aſchenbrödel! Wie es leibt und lebt!“ ſehen unglaublich jung aus, und — und —“ 

AD Vor dem jungen Mädchen ſtand eine große Frauen- „Sehr wenig feſtlich, wollen Sie ſagen, nicht wahr?“ 
Bar geitalt im Malerinnenkittel; auf dem ergrauenden Die Malerin kniff die Lippen zuſammen und 
EN Haar trug fie eine Baskenmütze. In dem friſchen, arbeitete ſchweigend weiter. 

1 energiſchen Geſicht blitzten jugendliche Augen, die vor Es war ſtill in dem kleinen Garten. 

BR Freude über das entzückende Bild ſtrahlten. Man hörte nur das Gurren der Tauben und die 
882 „Guten Tag, Fräulein Bratt,“ grüßte Anne und Melodie eines Volksliedes, das die alte Urſel in der 
2 wollte aufſpringen. Küche ſummte. Nun verſchwand die Sonne hinter der 
Ya „Sitzenbleiben,“ rief die Malerin raſch. „Nehmen Giebelwand; der Garten tauchte in Schatten. 

55 Sie ſofort Ihre alte Stellung wieder ein, Anne. Halten „Schade, nun geht die Sonne weg und nimmt den 
N Sie den Kopf nach rechts, ich brauche den letzten Goldreflex aus Ihrem Haar mit, aber den kann ich 
er Sonnenſchimmer auf Ihrem Blondhaar. Kind, es iſt aus dem Gedächtnis nachholen. Noch ein paar Striche, 
An wahres Gottesgeſchenk für mich, daß ich Sie hier in und die Skizze ift fertig. Sie werden in das Märchen⸗ 
AR Ihrer Märchenpoſe treffe. Sie werden ſofort jfizziert!“ peb als 1 Aſchenbrödel eingehen, Kind. 
72 5 Den ia ſich ar ‚DEE meite, m jie pn nen 5 je Be i d jehen Sie fih die Zeichnung an, 
2 alerin begann eifrig zu arbeiten. r Stift flog ſo N gf: ; 

125 raſch über das Papier, daß man den Bewegungen der ein Fender auf e wurde im oberen Stockwerk 
BB geübten Hand kaum folgen konnte. Ab und zu warf fie Eine ſchrill⸗ Mädchenſtimme ſchrie: 

ERS einen Blick auf das junge Mädchen. Vor Eifer brann⸗ í s 91 8 

DA ten zwei rote Flecke auf ihren Wangen. 5 n ae fan Ane i iſt eher Uhr, und 
45 „Anne, Sie ſehen einfach wundervoll aus! Zart, abel ffn eim Ankleiden helfen. Komm herauf, 
KR blond und jung. So habe ich mir mein Bild geträumt!“ Ueber „Aſchenbrödels“ Geſicht ging ein Schatten. 
NY „Was für ein Bild, Fräulein Bratt?“ „Ich kann mich jetzt nicht in Ihre Skizze vertiefen, 
EN „Na, mein Märchenbild. Ich habe nämlich von liebes Fräulein Bratt. Vera wünſcht mich, und da 
Wya einer großen Verlagsfirma den Auftrag bekommen, das heißt's eilen.“ 
1 Aſchenbrödelmärchen neu zu illuſtrieren. Es fol zu „Sind Sie nicht ein wenig zu nachgiebig, Anne?“ 
EN Weihnachten in einer farbigen Prachtausgabe er⸗ „Ich habe Vera verſprochen, ſie zum Feſt beim 
2 ſcheinen. Verzweifelt habe ich nach einem paſſenden Konſul Eſchental anzukleiden.“ 

ASS Modell geſucht. Aber wo nimmt man in der Zeit der 1; 11 ; 

9280 585 Í 5 ; r „Das Gartén- und Koſtümfeſt, ich weiß. Ich habe 
a Bubiköpfe ein Aſchenbrödel her? Und heute wirft mir auch eine Einladung erhalten.“ 

BRA der Zufall ein leibhaftiges Aſchenbrödel in den Schoß, Werden Sie hingehen?“ 

De amt Erbſenſchüſſel. Hühnern, Tauben und ſonſtigem Die Malerin ſah dem jungen Mädchen mit einem 
oei Zubehzr. Stilfigen, Anne!” ich vergnügten Lächeln in di Algen 

N „Ich tu's ja, aber die gefiederten Modelle um mich gnug e e 

N herum find unruhig!“ „Eigentlich ſollte ich, denn ich kenne den Konſul 
ER „Macht nichts. Die zeichne ich zum Schluß ein. von der Haupkſtadt her. Ich werde aber zu Haufe 
155 Sie find die Hauptperſon!“ bleiben und mit Ihnen Geburtstag feiern. 

8 80 „Das iſt mir wirklich eine ganz ungewohnte Rolle.“ „Oh, Fräulein Bratt, Sie ſollten meinetwegen nicht 
8675 Die Malerin blickte auf. auf das Feſt verzichten!“ 

Kas Gie ſah die zarte Mädchengeſtalt in der groben „Fällt mir durchaus nicht ſchwer. Mit fünfzig 
BR Schürze, die feinen Füße in den dicken Schuhen und die Jahren verliert man den Geſchmack am Mummen⸗ 
ad ſchmalen Hände mit den zarten Knöcheln. Dahinter ſchanz. Sie haben mir jo brav geſeſſen, daß ich Ihnen 
2827 war die von wildem Wein überwucherte Hausmauer, eine kleine Freude ſchulde. Wenn Ihre Mutter und 
JA eine offene Küchentür, und der Anblick von dem Kupfer⸗ Schweſter fort find, werden wir eine gemütliche Ge⸗ 
950 geſchirr auf den Borden! In der Küche hantierte eine burtstagsfeier machen. Gilt's?“ 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Anne von Falke wurde rot vor Freude. 

„Ich bin Ihnen ſo dankbar!“ 

„Anne, Anne, wo trödelſt du herum? Komm ſo⸗ 
fort herauf!“ 

Anne ſtürzte ins Haus. Im Laufen band ſie die 
häßliche Küchenſchürze ab. Die Malerin ſah ihr mit⸗ 
leidig nach. 

Anne haſtete zum Zimmer der Schweſter. 

Eine Tür wurde aufgeriſſen. Ein mageres, ſchwarz⸗ 
haariges Mädchen in einem fleckigen Kimono packte 
Anne an der Hand und zog ſie in ein Gemach, das ſich 
durch eine geradezu phantaſtiſche Unordnung aus⸗ 
zeichnete. 

Ein gräßliches Durcheinander herrſchte in dem 
Raum. Das Bett war zerwühlt. Auf dem abgeſchabten 
Teppich lagen Schuhe, Strümpfe und Wäſcheſtücke ver⸗ 
ſtreut. Die Türen des Kleiderſchrankes ſtanden offen, 
Kleider, Mäntel, Röcke quollen heraus. Auf einem 
Seſſel lag das Koſtüm einer Pierrette. 

Anne von Falke ſchlug die Hände über dem Kopf 
zuſammen. 

BEER um Gottes willen, wie fieht es denn hier 
aus!?“ : 


„Wenn du gekommen bilt, um dich zu wundern, 
verzichte ich auf deine Gegenwart! Ich hatte mich ein 
wenig hingelegt, um für den Abend friſch zu ſein. Selbſt⸗ 
verſtändlich hat die Urſel, dieſe dumme Perſon, mich 
nicht zur Zeit geweckt, und natürlich habe ich es ver⸗ 
ſchlafen. Steh' doch nicht ſo verdutzt herum und hilf 
mir endlich. Mach' meine Friſur! Haſt du den Wagen 
beſtellt? Herrgott, es geht auf acht, und wir werden 
zu ſpät kommen!“ 

„Beruhige dich, Vera. Der Wagen iſt beſtellt, und 
du wirſt pünktlich fertig ſein. Setz' dich vor den Spiegel 
und reg' dich nicht auf.“ 

Vera Staniecki, Annes Stiefſchweſter, nahm am 
Friſiertiſch Platz. 

Der Spiegel gab die Geſichter der beiden ungleichen 
Schweſtern wider. 

Annes ſchmales, feines Geſicht ſtand im kraſſen 
Gegenſatz zu Beras ſlawiſchem Typ mit der breiten 
Stirn, der kurzen Naſe und dem großen, roten Mund. 

Anne ſah vornehm und ſchön aus. Vera war in 
den einzelnen Zügen häßlich, aber pikant. Sie bemerkte 
zum hundertſten Male den Anterſchied zwiſchen ſich und 
der Schweſter, und zum hundertſten Male ärgerte ſie 
ſich daß er zu ihren Ungunſten ausfiel. 

Anne jedoch hatte keine Zeit für Vergleiche. 

Sie friſierte Vera mit geſchickten Händen, zog ihr 
die Ohrringe ein und wollte eben die Tüllkrauſe des 
Koſtüms um des Mädchens braunen Hals legen, wurde 
aber unwillig fortgeſtoßen. 

„Laß das! Das Ding kannſt du mir umtun, wenn 
ich das Koſtüm anhabe. Wo habe ich nur meine Maske 
hingelegt? Such' ſie doch und trödle nicht ſo!“ 

Anne fand die Maske. Sie half Vera in das 
Koſtüm und zog ihr die Schuhe an. 

„Au, meine Schuhſpange drückt! Was haſt du denn 
i gemacht? Sie nach, ob die Strumpfnähte gerade 
ſitzen!“ 

Anne hockte an der Erde, brachte die Spange in 
Ordnung und kontrollierte die Strümpfe. 

„Es iſt alles gut, Vera.“ 

„Na, ich bin fertig. Gib mir noch das Eau de 
Cologne. Hoffentlich iſt Mama auch ſchon ſo weit. Sie 
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braucht immer gräßlich lange zum Anziehen, jeit ihr 
Konſul Eſchental den Hof macht. Ob der Wagen wohl 
pünktlich kommt?“ 

Peitſchengeknall tönte herauf. Anne ſpähte aus dem 
Fenſter. 

„Der Wagen iſt da!“ 

„Fehlt bloß Mama,“ ſchrie Vera wütend. „Ich 
wünſchte, Eſchental machte endlich feinen Antrag, damit 
ſie weniger nervös iſt und nicht immer endlos für ihre 
Toilette braucht. Dieſes Hangen und Bangen, ob der 
Konſul endlich anbeißt, iſt gräßlich.“ 

„Auch ich wünſche Mama die Erfüllung 
Wünſche, ſagte Anne ruhig. 

Vera fuhr herum und ſtarrte die Schweſter an. 

„Na, entweder haſt du Fiſchblut in den Adern oder 
du biſt ein Schaf an Güte und Beſcheidenheit. Ver⸗ 
mutlich beides. Ganz klug wird man aus dir ja nie. 
Da kommt Mama eines Tages zu uns und ſagt kurz⸗ 
weg: „Eſchental erweiſt mir viel Aufmerkſamkeiten. 
Ich vermute, er wird mir einen Antrag machen. Ich 
werde natürlich annehmen. Der Konſul kennt mich nur 
als die verwitwete Frau Staniecki. Ich habe keine Luſt. 
ihm einzugeſtehen, daß ich vor der Ehe mit Staniecki 
bereits einmal verheiratet war, und daß aus dieſer Ehe 
eine Tochter exiſtiert. Es genügt, daß er Vera kennt. 
Es iſt keinem Manne angenehm, Ehemann Nummer 
drei zu werden. Ich habe Anne als Haustochter aus⸗ 
gegeben. Hoffentlich iſt ſie damit einverſtanden.“ 

„Ich war einverſtanden,“ warf Anne gelaſſen ein. 
„Seit wir in dieſer Stadt wohnen, ſpiele ich die Rolle 
als Haustochter ja ohnehin.“ 

„Womit du ganz zufrieden zu ſein ſcheinſt. Dein 
Entgegenkommen Mama gegenüber hat jedenfalls zur 
Folge, daß du nirgends eingeladen wirſt. Mich dürfte 
man nicht ſo verleugnen, meine Liebe. Und eine Ge⸗ 
legenheit zum Tanzen würde ich auch Mama zuliebe 
nicht verſäumen.“ 

„Ich mache mir nichts daraus.“ 

„Scheint ſo! Ich will mal nachſehen, ob Mama 
endlich fertig iſt.“ 

Vera ſtieß die Tür auf und prallte gegen eine 
ſtarke, aber noch immer hübſch und intereſſant aus⸗ 
ſehende Frau, die große Aehnlichkeit mit Vera hatte. 
Sie hatte das gleiche ſlawiſche Geſicht und die dunklen, 
unruhigen Augen. Von Anne war kein Zug in dieſem 
Antlitz. 

Frau Olga Staniecki trug ein rotes Phantaſie⸗ 
koſtüm mit etwas gewagtem Ausſchnitt. Sie hatte 
allen Schmuck angelegt, den ſie beſaß, und bewegte 
einen phantaſtiſchen Federfächer hin und her. 

„Kinder, wie findet Ihr mich?“ 

Anne ſagte nichts, aber Vera brach in einen 
Schwall von Lobſprüchen aus. Sie wußte, daß ihre 
Mutter Komplimente pfundweiſe vertragen konnte. 
Die eitle Frau drehte ſich wie ein Pfau beim Rad⸗ 
ſchlagen. Dabei ſtieß ſie faſt an Senta Bratt. die, mit 
ihren Malutenſilien beladen, die Treppe heraufkam. 

„Wie gefalle ich Ihnen, Fräulein Bratt? Ein Lob 
aus Künſtlermunde werde ich beſonders zu ſchätzen 
wiſſen. Sehe ich gut aus?“ 

„Sie funkeln wie ein Weihnachtsbaum am Chriſt⸗ 
abend,“ brummte die Malerin. 

Frau Staniecki überhörte den Spott gefliſſentlich, 
ließ aber ihren verſteckten Aerger an Anne aus. 

„Nur die liebe Anne hat kein Wort des Lobes für 
ihre Mutter,“ ſtichelte ſie. „Vermutlich habe ich ihren 
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y ebenſo ſchlichten wie hochariſtokratiſchen Geſchmack nicht 
ER getroffen?“ 

ca „Vermutlich iſt Anne zu müde, um Beifallsſalven 


abzufeuern,“ fiel Senta Bratt ſcharf ein. „Sie hat den 
ganzen Tag gearbeitet.“ 
Frau Staniecki machte eine großartige Geſte. 
„Dafür kann ſie jetzt ausruhen. Anne, du haſt 
den ganzen Abend für dich. Das heißt, räume mein 
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erig Schlafzimmer auf und fieh meine Seidenſtrümpfe 
. durch. Sie ſind zerriſſen. Dann mache den Speiſe⸗ 


zettel für morgen; ich werde den Konſul zu Tiſch 
bitten. Vergiß nicht, mit Urſel das Silber abzu⸗ 
reiben. Was wollen wir als Süßſpeiſe geben? Ma⸗ 
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A kronenauflauf? Eiercreme? Oder kaliforniſchen Salat? 
BT Na, zerbrich dir mit Urſel darüber den Kopf, aber 
25 denke daran, daß es etwas Beſonderes ſein muß. Der 
KINE Konſul hält viel auf einen guten Tiſch. Und zum 


— 


Kaffee kleines Gebäck. Das kannſt du heute noch 
machen. Der Konſul liebt Süßigkeiten — oh, da knallt 
der Kutſcher ſchon wieder mit der Peitſche. Rajh, Vera, 
raſch! Ja, Anne, du mußt noch die Filetdecke für den 
Kaffeetiſch waſchen und ſpannen. Der Konſul hat ſie 
letzthin ſehr bewundert, und ich möchte — —“ 


Vera hatte ihre Mutter beim Handgelenk gepackt 
und rannte mit ihr die Treppe hinunter. Dann hörte 
man das Fortrollen des Wagens. 

Senta Bratt lehnte lachend am Treppengeländer. 

„Von dem Programm für Ihren „geruhſamen“ 
u bin ich einigermaßen erſchlagen, meine gute 

nne!“ 

„Ich fürchte, ich werde nicht zu Ihnen kommen 
können, Fräulein Bratt. Vielleicht ein anderes Mal.“ 

Die Malerin ſchlug ärgerlich mit der Hand auf 
ihre Skizzen mappe. 

„Anne, Sie bringen mich in Zorn mit Ihrer Nach⸗ 
giebigkeit! Sie ſind einfach ein Schwachmatikus! 
Warum laſſen Sie ſich dieſe Tyrannei gefallen? Sie 
ſollten ſich zur Wehr ſetzen! Sollten mal gehörig auf⸗ 
trumpfen! Sie jollten — —“ 

Da tauchte ein grauer Scheitel am Treppenkopf 
auf. Die robuſte Geſtalt der alten Urſel erſchien. 


„Sie ſind doch eine gebildete Dame, Fräulein 
Bratt,“ ſagte die Alte, „und werden daher wiſſen, daß 
die Menſchen verſchieden geartet ſind. Fräulein Anne 
gehört eben zu den feinen, wehrloſen Naturen, die die 
Ellenbogen nicht zu gebrauchen verſtehen. Der eine 
kann kratzen und beißen, der andere kann's nicht. 
Meinem Annchen ſind die Krallen nicht gegeben, aber 
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Die alte Dienerin ſtreichelte zärtlich die ſchmale 
Hand des Mädchens. 

„Feiern Sie nur Ihren Geburtstag mit Fräulein 
Bratt, Annchen. Die alte Urſel wird den ganzen Kram 
machen, den die Gnädige angeordnet hat. Bloß das 
Silber müſſen Sie mir herausſchließen.“ 

Als Anne zögerte, nahm Urſel ſie einfach bei der 
Hand und zog ſte mit ſich fort. 

„In einer Viertelſtunde ſchicke ich Fräulein Anne 
zu Ihnen hinauf,“ rief ſie der Malerin zu. 


* * 
* 


Frau Olga Staniecki hatte zweimal geheiratet. 
Ihr erſter Gatte war der Freiherr von Falke ge⸗ 
weſen, der Vater Annes. 
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Ihre zweite Ehe ſchloß ſie mit dem Operetten⸗ 
ſänger Staniecki. 

Staniecki hatte ſeine Gattin in recht behaglichen 
Verhältniſſen zurückgelaſſen. Dazu kam noch ein kleines 
Kapital, das Anne von ihrem Vater geerbt hatte, und 
das ſich in Frau Dlgas Händen befand. 

Mit dieſem Gelde hätte Olga Stanierki mit ihren 
beiden Töchtern ſorglos leben können. Sie war aber 
eine unruhige Natur, der das Herumzigeunern gefiel. 
Sie ging mit ihren Töchtern oft auf Reiſen. 

Im Sommer war ſie Gaſt in deutſchen Kur⸗ und 
Badeorten. Im Winter ging ſie mit den Mädchen an 
die Riviera. Auf dieſen Wanderfahrten hielt Frau 
Staniecki fleißig Ausſchau nach einem gutſituierten 
Herrn in mittleren Jahren, dem ſie die Rolle des 
Gatten Nummer drei zugedacht hatte. Denn Frau 
Staniecki dachte mit ihren dreiundvierzig Jahren nicht 
daran, auf die Annehmlichkeiten einer dritten und 
möglichſt vorteilhaften Heirat zu verzichten. 

Leider ſchienen die vermögenden Herren, die bereit 
waren, einer Witwe mit zwei Töchtern Herz und Hand 
anzutragen, ausgeſtorben zu ſein. Nach Ablauf des 
dritten Wanderjahres war der „gutſituierte“ Freier 
noch immer nicht aufgetaucht, dafür aber Frau Olgas 
Kapital heftig zuſammengeſchmolzen. Ein Reiſeleben 
zu dreien iſt eben teuer. 

Endlich ſchien das Glück zu lachen. 

Frau Olga lernte in Bad Homburg Herrn van 
Haſelar kennen. 

Herr van Haſelar war ein gut ausſehender Mann 
von bezaubernden Manieren und etwas jünger als 
Frau Staniecki, was die Dame aber nicht als ſtörend 
empfand. Er war freigebig mit Blumen und Konfekt⸗ 
ſchachteln, mit Theater⸗ und Konzertkarten und er⸗ 
zählte wundervolle Dinge von Java, wo ſich ſeine aus⸗ 
gedehnten Beſitzungen befanden. 

Frau Olga fah ſich ſchon im Geiſte über Tees, 
Gummi- und ähnliche Plantagen gebieten. 

Plötzlich, es war gerade vor dem Tage der ge⸗ 
planten Verlobung, kam Herr van Haſelar in ſchreckliche 
Geldverlegenheit. Selbſtverſtändlich machte Frau Sta⸗ 
niecki eine beträchtliche Summe für ihren Zukünftigen 
flüſſig. Worauf Herr van Haſelar verſchwand. Dafür 
tauchte die Polizei auf und bekundete großes Intereſſe 
an Herrn van Haſelar, der eigentlich ſchlichtweg 
Stemmke hieß und ein geriſſener Hochſtapler war. 

Nach dieſem Reinfall, und nachdem Frau Olga ihre 
moraliſche und pekuniäre Ohrfeige mit Tränen und 
Wutausbrüchen quittiert hatte, ſetzte ſie ſich hin und 
zählte die Trümmer ihres Vermögens. Sie ſtellte feſt, 
daß ſie den vergnüglichen Orten der ſüdlichen Küſte und 
dem Reiſen überhaupt Lebewohl ſagen müſſe. 

Die Reſte ihres Kapitals reichten gerade noch aus, 
einen billigen Schlupfwinkel zu kaufen, in dem ſie ſich 
für den Reſt ihrer Tage vergraben konnte. In Elms⸗ 
horn, dem Vororte einer großen Hafenſtadt, erſtaud 
Frau Staniecki ein kleines Landhaus. Dort richtete fre 
ſich mit ihren Töchtern häuslich ein, zeigte der Welt 
eine wohlhabende Außenſeite und ſparte im Hauſe nach 
Kräften. 

Zu ihrem Sparprogramm gehörte es auch, daß ſie 
die Manſarde ihres Hauſes an „zahlende Gäſte“, wie 
ſie die Zimmervermieterei großartig nannte, abgab. 
Sie verſchaffte ſich damit eine nette Nebeneinnahme, 
zumal ſie ſich mit der alten Urſel als Köchin und Anne 
als Mädchen für alles billigſt behalf. 
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Kattomitz 
Schwerer Wohnungseinbruc 


In Kattowitz wurde wieder ein schwerer 
Einbruch verübt. Unbekannte Täter drangen 
mit Hilfe von Nachschlüsseln in die Wohnung 
der Elisabeth Niedworek, auf der Mikolowska 
Nr. 15a, ein und entwendeten zwei goldene 
Herrenuhren mit Ketten, einen Brillantring, 
zwei Trauringe, ein silbernes Zigarettenetui, 
ein silbernes Tischgedeck für 6 Personen mit 
Kristalluntersatz, sechs kostbare Gläser, vier 
Teller, vier Kristallvasen, einen Photoapparat, 
einen Herrenpelz, drei Herrenanzüge, drei 
seidene Damenkleider, einen Damen-Sommer- 
mantel, 15 Paar seidene Damenstrümpfe, vier 
Damenhandtäschchen aus Krokodilleder, meh- 
rere Meter Herren- und Damenstoff, einen 
ledernen Koffer, zwei weisse Gardinen, zwei 
Tischdecken, Damenwäsche und zwei seidene 
Blusen. Der Gesamtschaden beläuft sich auf 
6000 Zloty. Vor Ankauf der gestohlenen Sachen 
wird gewarnt. 


Ueberfallen und schwer mißhandelt 


Auf der Wojciechowskiego in Zalenze wurde 
der 20jährige Alfred Rossa überfallen. Die 
Banditen warfen ihn zu Boden und schlugen 
mit Fäusten und Stöcken auf ihn ein, bis er 
blutüberströmt liegen blieb. Dann flüchteten 
sie, Auf Anordnung der Polizei wurde der 
Verletzte mit dem Auto der Rettungsbereit- 
schaft nach dem städtischen Spital überführt. 
Es steht noch nicht fest, ob ihm etwas geraubt 
wurde. Die polizeilichen Untersuchungen sind 
im Gange. Sie dürften bald ergeben, ob es 
sich um einen Raubüberfall oder einen Rache- 
akt handelt. 


Nönigshütte 
Den Schwiegervater erstochen 


In Königshütte ereignete sich im Hause By- 
tomska 89 in der Wohnung des Invaliden Adolf 
Zugi eine schwere Bluttat. Im Verlauf eines 
‚Familienstreites, der seine hauptsächlichste 
Ursache in der herrschenden Wohnungsnot hat, 
wurde der Wohnungsinhaber Adolf Zugi von 
seinem Schwiegersohn Josef Wolny mit einem 
Küchenmesser derart in die Brust gestochen, 
dass der Tod in wenigen Minuten eintrat. 

Der Bluttat selbst gingen, wie wir erfahren, 
folgende Einzelheiten voraus: In der Ein- 
zimmerwohnung des 59iährigen Invaliden Zugi 
wohnt auch seit einigen Jahren die verheiratete 
Tochter Helene Wolny mit ihrem Mann und 
zwei Kindern als Untermieter. Wolny, der vor 
einiger Zeit arbeitslos geworden ist, war es 
nicht möglich, sich ein eigenes Heim zu be- 
Schaffen. Das Zusammenleben zwischen den 
Familienmitgliedern führte häufig zu Streitig- 
keiten. Eine solche Auseinandersetzung zwi- 
schen der Helene Wolny und ihrer Schwester 
sollte zu dem verhängnisvollen Ausgang führen. 
In den Streit zwischen den beiden Schwestern 
mischte sich Adolf Zugi hinein und ergriff 
Partei für seine ledige Tochter. Nach kurzeın 
Wortwechsel schleuderte Zugi eine kleine 
Ofenbank gegen die Helene Wolny, die dadureh 
eine blutige Kopf wunde erlitt. josef Wolny, 
der bis dahin dem Vorgang von der Stube aus 
teilnahmslos zugesehen hatte, geriet beim An- 
blick der Kopfwunde seiner Frau in heftige 
Erregung. Er stürzte in die Küche und ergriff 
ein aut dem Tisch liegendes Brotmesser und 
Drachte Seinem Schwiegervater einen Stich bei. 

€r sofort herangezogene Arzt konnte nur 
Sali den inzwischen eingetretenen Tod fest- 
er en. Die Leiche des Erstochenen wurde in 
as Krankenhaus geschafft. Wolny wurde von 
er Polizei sofort in Haft genommen. 

Blut. Seinem ‚ersten Verhör bedauerte er die 
lich 55 und führte sie auf seine aussergewöhn- 
5 € Erregung zurück. Immer wieder betonte 
Šol dass es gar nicht seine Absicht gewesen 
del, seinen Schwiegervater durch den einen 
eh zu töten. Nachdem die Polizei 
Wal ntersuchung abgeschlossen hatte, wurde 
"oiny gem Gericht übergeben. Er wird sich 


pen Totschlag im Affekt zu verantworten 


Unter den Bewohnern des nördlichen Stadt- 
teils in Königshütte hat der tragische Ausgang 
der Auseinandersetzung tiefen Eindruck hinter- 
lassen. 


Deirowitz 


Zwei Kraftwagen zusammengestoßen 


Auf der Chaussee Kattowitz—Nikolai stiess 
in der Nähe von Kamionka ein Auto der 
Landesversicherungsanstalt in Königshütte mit 
einem Kraftwagen der Schlesischen Grenz- 
polizei zusammen. Die Insassen des Autos der 
Versicherungsanstalt wurden aus dem Wagen 
geschleudert und erlitten schwere Verletzungen. 
Sie wurden sofort ins Städtische Spital in 
Kattowitz eingeliefert. Die Namen der Ver- 
unglückten sind: Stefan Przybylowski, Paz- 
dzierski, Adam Mronz, seine Frau Hedwig 
und sein achtjähriger Sohn. Der Wagen der 
Versicherungsanstalt wurde bei dem Zusammen- 
stoss schwer beschädigt. Die Insassen des 
zweiten Autos wurden nicht verletzt. 


Myslomitz 
Grauenhafter Fund im Ewaldschacdt 


Ein Spaziergänger entdeckte im Ewald- 
schacht bei Myslowitz die Leiche einer Frau, 
die schun stark in Verwesung übergegangen 
war. Die gerichtsärztliche Untersuchung dürfte 
ergeben, ob es sich um einen Unfall oder einen 
Selbstinord handelt. Die Tote war etwa 1,60 
Meter gross und 40 Jahre alt. 


Pietze 


Neunjähriger im Tümpel eines Gruben- 
trichters ertrunken 


Der neunjährige Richard Mazur aus Pietze, 
Kreis Rybnik, hütete auf den Bruchfeldern bei 
Pietrzowitz Ziegen. Als er am Rande eines 
Grubentrichters stand, lösten sich plötzlich 
Erdmassen und rissen ihn in die Tiefe. Am 
Grunde des Trichters befand sich ein Tümpel, 
in den der Junge stürzte. Als nach etwa zeln 
Minuten Hilie kam und man den Verunglückten 
aus dem Wasser zog, war er bereits tot. 


Eichenau 
Unglücksfall auf Polskagrube 


Der Häuer Franz Breuer aus Siemianowitz 
wurde auf Polskagrube von einer umstürzen- 
den Schrämmaschine so unglücklich am Kopf 
getroffen, dass er eine schwere Verletzung an 
der Stirn davontrug. Nach der Schicht fand 
ihn die Ablösungsmannschaft bewusstlos vor 


Ort auf. Breuer wurde ins Knappschafts- 
lazarett Siemianowitz eingeliefert. 
Pschom 


Zwei Tote auf Hnnagrube 


Auf Annagrube bei Pszow kamen unter Tage 
zwei Bergleute in Ausübung ihres Berufes zu 
Tode. Das Unglück ereignete sich zur Zeii 
des Schichtwechsels. Die vor kurzem erst ein- 
gestellten Arbeiter Josef Kubitza aus Radlin 
und Konrad Ogorczyk aus Rydultau waren 
vor Ort, in einer von schlagenden Wettern 
nicht ganz freien Strecke, beschäftigt. Sie 
verwendeten, entgegen dem strikten Verbot 
der Grubenverwaltung, Sprengkörper, statt die 
Arbeit mit der Keilhaue auszuführen. Bei der 
Sprengung erfolgte plötzlich eine Explosion 
der schlagenden Wetter, wodurch beide Ar- 
beiter ums Leben kamen. 


Zweijähriges Kind ertrunken 


Auf tragische Weise kam in Pschow der 
zweilährige Karl Wolski ums Leben. Das Kind 
spielte auf dem Hofe der elterlichen Besitzung 
und stürzte hierbei in eine 30 Zentimeter tiefe 
Regenwassergrube. Ehe Hilfe zur Stelle war, 
war das Kind ertrunken. Der Arzt konnte nur 
noch den inzwischen eingetretenen Tod fest- 
stellen. 


Ruptau 
40000 Złoty Brandschaden 


Inu 'der grossen Dominialscheune der Sied- 
lungsgesellschaft „Ślązak“ in Ruptau, Kreis 
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Umschau im Lande 


Rybnik, brach ein verheerendes Feuer aus, das 
die Scheune bis auf die Grundmauern ein- 
äscherte. Es wurden 9000 Quintale Stroh, 
15 Quintale Kohle, land wirtschaftliche Geräte, 
eine Dampflokomobile und ein Arbeitswagen 
vernichtet. Der Schaden beläuft sich nach 
vorläufigen Schätzungen auf 40 000 Zloty. Die 
Scheune war lediglich auf 27000 Zloty ver- 
sichert. Die Ursache des Brandes konnte bis- 
her nicht festgestellt werden. 


Gieschewald 


Auto stürzt in Chausseegraben 


Auf der Gieschewalder Chaussee ereignete 
sich kurz vor der Kolonie Gieschewald ein 
Autounfall. Ein Personenauto kam beim Aus- 
weichen auf der glatten asphaltierten Chaussee 
ins Gleiten und stürzte in den Chauseegraben. 
Der Chauffeur und die Insassen kamen mit 
Quetschungen davon. Der Wagen musste ab- 
geschleppt werden. 


Bielitz d 
Rätselhaftes Verschwinden des keiters 
der Invalidentrafik 


Bei der Bielitzer Polizei wurde der Leiter 
der hiesigen Invalidentrafik, Lipowezan, als 
abgängig gemeldet. Die sofort eingeleiteten 
Nachforschungen sind bisher ohne Ergebnis. 
Es konnte nur festgestellt werden, dass Li- 
powezan, der nach Kattowitz gefahren war, um 
dort fü die Invalidentrafik Einkäufe zu be- 
sorgen, die Waren tatsächlich kaufte und auch 
gleich bezahlte. Der Vermisste hatte über 
700 Zloty bei sich. Da Lipowczan das volle 
Vertraucn seiner Mitarbeiter und des Invaliden- 
verbuudes geniesst und an seiner Redlichkeit 
nicht gezweifelt werden kann, nimmt man an, 
dass ihm ein Unglück zugestossen ist. Die 
Nachforschungen werden von der Polizei mit 
aller Energie fortgesetzt. 


INIIIIKUNIITTDIEIELILULIKOADUIDIINLDIKDUIILAEINGIKOLDIKONINDETEKTTKDLETKURIKLELKLAOLINNKUN 


. 


Der Freiballon „Bartſch von Sigsfeld‘‘ 
nach feinem Start in Bitterfeld 


Der in Bitterfeld zu einem Höhenforſchungsflug 
aufgeſriegene und ſeither verſchollene Freiballon 
„Bartſch von Sigsfeld“ iſt bei Sebeſch an der 
leitiſch⸗ruſſiſchen Grenze aufgefunden worden. 
Von den beiden Inſaſſen des Ballons lag der 
Beobachter Maſuch tot in der Gondel, während 
die Leiche des Führers Dr. Schrenk etwa 
15 Kilometer vom 0 entfernt aufgefunden 
wurde 
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Aus der Praxis o die 
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melken auf der Weide 


Von ſtaatl. gepr. Landwirt Noth, Lankwitz. 


In vielen Betrieben mit ausgedehnten 
Weiden iſt es üblich, die Kühe gleich auf der 
Weide zu melken. Es dürfte daher ange⸗ 
bracht ſein, auf die wichtigſten Geſichtspunkte 
beim Melken auf der Weide etwas näher 
einzugehen. 

Im großen und ganzen find die für das 
Stallmelkenbeſtehenden Regeln 


Hände bekommt und damit die Milch ver⸗ 
ſchmutzt. 


Soll bei Regenwetter auf der Weide ge⸗ 
molken werden, dann iſt eine Melkhütte 


oder ein Melkſchuppen unerläßlich. Die 
Herſtellung einer derartigen Melkhütte iſt 
einfach und mit nur geringen Koſten ver⸗ 
bunden. Unſere Abbildung 1 zeigt eine 
offene Hütte, die lediglich aus Pfählen und 
einem Reiſigdach beſteht. In wind⸗ und re⸗ 
genreichen Gebieten wird man einen etwas 
feſteren Schuppen mit Pultdach und Rücken⸗ 
wand, wie ihn unſere Abbildung 2 zeigt, 
bevorzugen. Wenn keine Melkhütte vorhan⸗ 
den iſt, ſo daß bei Regenwetter im Freien 
gemolken werden muß, dann iſt die Gewin⸗ 
nung einer einwandfreien Milch unmöglich,. 
denn einmal beſchmutzt ſich das Melkperſonal, 
ferner beſchmutzen Melkgeſchirr und Milch⸗ 
kannen, und dann gelangt noch das von den 
Kühen abtropfende Regenwaſſer in die Milch. 
Bei gutem Wetter wird das Melken gewöhn⸗ 
lich in einer Melkbucht vorgenommen. 
Da ſich dieſe Melkbucht gewöhnlich immer an 
derſelben Stelle befindet, entſteht eine Geil⸗ 
ſtelle, auf der alle guten Gräſer verſchwin⸗ 
den. Auf Moor- und Marſchboden treten die 
Kühe auch bald durch, was ebenfalls zur 
Verſchmutzung der Milch beiträgt. Außer⸗ 
dem ſammeln fih die Kuhfladen an einer 
Stelle an, die ſonſt auch der übrigen Weide⸗ 
fläche zugute kommen. Um hier Abhilfe zu 
ſchaffen, iſt man dazu übergegangen, die 
Melkbuchten in Form von verſetzb a⸗ 


ren Hürden herzuſteben. Dadurch kommt 
die Melkbucht ſtändig an eine andere Stelle, 
ſo daß die vorher erwähnten Nachteile ver⸗ 
mieden werden. Sehr vorteilhaft iſt auch 
die Verwendung eines Melkbalkens, 
wie wir ihn auf Abbildung 3 ſehen. An die⸗ 
ſen Balken werden die Tiere zum Melken 
angebunden. Er wird täglich an einen ande⸗ 
ren Platz geſchleppt, und die angefallenen 
Fladen werden ſauber verteilt. Um die Tiere 
im Frühjahr ſchnell an das Anbinden an den 


Melkbalken zu gewöhnen, iſt es zweckmäßig, 
den Melkplatz in den erſten Tagen mit einem 
Behelfszaun zu umgeben. Durch dieſen Melk⸗ 
balken wird ein beſonderer Zaun, wie es 
bei der Bucht oder Hürde üblich iſt, über⸗ 


flüſſig, ſo daß durch ſeine Verwendung 
erhebliche Vorteile entſtehen. 
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Die ermolkene Milch muß, falls fie nicht 
ſofort nach dem Melker geliefert wird, ge⸗ 
kühlt werden. Wo man auf der Weide 
fließendes Waſſer hat, kann man in den 
Waſſerlauf einen verſchließbaren Holzkaſten 
einbauen, in den die Milch bis zur Lieferung 
aufgehoben wird. 


Tomatenanbau 


ahg. Beim Ankauf von Tomatenſetzlingen 
achte man darauf, daß nur kräftige, gedrungene 
Pflanzen genommen werden. Hoch gewachſene, 
chlecht belaubte Pflänzlinge ſind wenig geeignet. 
In erſter Linie wähle man frühe Sorten, da 
dieſe ertragreicher ſind als die ſpäteren Sorten. 
Die Pflanzung kann von Mitte Mai ab er⸗ 
folgen und ſollte ſpäteſtens Anfang Juni been⸗ 
det ſein. Bei guter Sonnenlage kann man dann 
bereits Ende Juli die erſten Früchte ernten. 
Häufig wird der Fehler gemacht, die Tomaten 
jahraus jahrein auf demſelben Platz zu pflanzen. 
Das iſt jedoch verkehrt; die Tomate verlangt 
genau ſo gut einen Ortswechſel wie jede andere 
Pflanze. Sehr wichtig iſt regelmäßiges Gießen, 
da die Tomate ein ſehr durſtiges Gewächs ijt, 
Beſonders bewährt haben fih- Dunggüſſe in 
Abſtänden von zwei bis vier Wochen. Die 
ſonſtige Pflege der Tomaten iſt verhältnismäßig 
einfach. Bei der Pflanzung werden die Setz⸗ 
linge entwipfelt, ſofern ſie nicht bereits ver⸗ 
zweigt find. Von den Seitentrieben behält man 
nur drei bis vier bei, dieſe werden entweder 
in Buſchform aufgebunden oder nach Art der 
Spalterbäume befeſtigt; alle ſonſtigen Triebe 
müſſen regelmäßig entfernt werden. Wenn im 
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Hochſommer ein ausreichender Anſatz erfolgt ip 
werden den Aeſten die Spitzen ausgekniffen; 
ſtatt deſſen kann man auch die Triebe mit dem 
Kopf nach unten anheften. Für den eigenen 
Vedarf rechnet man etwa vier Pflanzen je Per: 
ſon. 16 bis 20 Pflanzen dürften alſo für den 
Bedarf der meiſten Familien ausreichen, ſowohl 
für den Friſchverbrauch als auch zum Einkochen, 


F. S. 
Das Schröpfen der Obſtbäume 


(Von Gartenarchitekt Karl Paczkowſki, Posen] 


Hochſtämme unſeres Kern⸗ und Steinobſtes 
zeigen oftmals ein ungleiches Verhältnis zwis 
ſchen Stamm- und Kronenſtärke. Sehr oft ift 
der Stamm zu ſchwach. Durch ſachgemäßes 
Schröpfen läßt ſich pH 0 Uebel abhelfen. Noch 
jetzt iſt dieſer Schröpfſchnitt auszuführen, und 
zwar in der Art, daß mit einer ſehr ſcharfen, 
ſpitzen Gartenhippe Längsſchnitte in die Stamm⸗ 
rinde geſchnitten werden, derart, daß die Rinde 
ſoeben durchſchnitten wird. Dieſe Schnitte ſeien 
rund 50 Zentimeter lang und ſtehen in gwei 
bis dreifingerbreitem Abſtand rings um den 
Stamm. Sie ſtehen ſo angeordnet, daß der 
nebenliegende Schnitt etwa in der Mitte des 
vorhergehenden beginnt und bis etwa zur Mitte 
des unteren, nebenan liegenden Schnittes reicht, 
Sie liegen im Verband, wie man zu jagen pflegt, 
Die untereinander ſtehenden Schnitte zeigen un: 
gefähr handbreite Zwiſchenräume. Eine gute 
Verwachſung dieſer Schnitte tritt bald ein. Der 
Stamm weitet und kräftigt ſich und erhält weite 
Saftbahnen für die beſſere Ernährung der Krone, 
Ueberdies wird die Rinde rein und glatt. Das 
Schröpfen kann nach Bedarf wiederholt werden. 
Es gibt Obſtpflanzungen, deren ſämtliche 
Stämme einem regelmäßigen Schröpfſchnitt 
unterliegen und durch die kraftvolle, fergen: 
gerade, geſunde Entwicklung ſchon von weitem 
auffallen. Dieſer Schröpfſchnitt iſt beſonders bei 
jüngeren Bäumen wichtig. 


Wäſſern der Gurken 

Von den verſchiedenen Gemüſegewächſen ver⸗ 
langt die Gurke die reichlichſte Doll bn dieſe 
jedenfalls bei Gartenkultur. Do darf nur 
gut abgeſtandenes, mindeſtens luftwarmes 
Waſſer verwandt werden. Dasſelbe ſteht am 
beſten vom Abend bis zum nächſten Nachmittag 
in flachen Behältern, die auf dem Erdboden 
ſtehen, alſo die Sonnenwärme voll ausnutzen 
können. Die befte Zeit der Wäſſerung ift der 
ſpäte Nachmittag, da dann die Feuchtigkeit im 
Boden länger anhält als bei einer Wäſſerung 
am Vormittag. Neben dem direkten Gießen des 
Erdbodens ſind die Gurken ſelbſt zu überbrauſen 
Nie ſoll mit kaltem Waſſer gegoſſen werden 
So iſt es vorgekommen, daß durch künſtliche Be 
regnung Gurken nach und nach zum Abſterben 
gebracht wurden infolge der ſchädigenden Wir⸗ 
kung des kalten Waſſers. 3 


Berlängerung der Rofenbiütezeit 
Nach dem Abſchluß der Hauptblüte zeigen die 
Roſenbeete gewöhnlich keinen ſchönen Anblic 
Ehe die Nachblüte kommt, dauert es lange. Zu 
mildern ift diefe blütenloſe Zeit durch ein 
Stutzen eines Teiles der jungen Triebe. Zeigt | 
ſich gegen Ende Mai an den Jungtrieben die 
Knoſpenbildung, dann ſoll ein Drittel der vor⸗ 
handenen Triebe entſpitzt werden. Dabei iſt der 
Trieb nicht ganz bis auf die Hälfte einzukürzen. 
Dieſe Triebreſte treiben unmittelbar darauf 
kräftig durch und kommen dann in Flor, wenn 
die erſte Hauptblüte beendet iſt. Dadurch wird | 
die Lücke der blütenloſen Zeit ausgefüllt. Denn 
iſt dieſer zweite Flor im Nachlaſſen, dann tritt 
die Nachblüte des erſten Flors allmählich ein. 
Natürlich muß eine ausreichende Ernährung 
und eine ausgiebige Bewäſſerung das is 
-E 


der Rojen kräftig unterſtützen. i 


Was in der Welt geschah 


Eine neue Schußwaffe: 
Die Benzin-Kugelſpritze 


Bei unſeren Schußwaffen wird im allgemeinen 
die Exploſivkraft des Pulvers zum Abſchuß der 
Geſchoſſe benutzt. Daß das aber nicht unbedingt 
notwendig iſt, ſieht man am Luftgewehr, bei dem 
kompromierte Luft die Kugel treibt oder beim 
Torpedo, das durch eingebaute elektriſche Batte⸗ 
rien getrieben wird. Jetzt hat ein Japaner ein 
Maſchinengewehr konſrruiert, das von einem 
Benzinmotor getrieben wird und mit Hilfe 
einer Drehſcheibe, die vorn eine Oeffnung hat, 
nicht weniger als 9900 Schuß in der Mi⸗ 
nute abgibt. Die Amerikaner behaupten aller⸗ 
dings, das imponierte ihnen gar nicht. Sie 
machen ähnliche Verſuche und wollen eine Er⸗ 
findung in der Art der japaniſchen gemacht 
haben, mit der ſie ſogar 33 000 Schuß in der 
Minute abfeuern können. Allerdings darf man 
dieſe Kugelſpritzen auch nicht überſchätzen, denn 
weder an Durchſchlagskraft noch an Treffſicher⸗ 
heit reichen ſie bis jetzt im entfernteſten an die 
übrigen modernen Schußwaffen heran. Immer⸗ 
hin iſt es intereſſant, daß man verſucht die 
modernen Maſchinen auch für den Antrieb von 
Waffen zu verwenden. > 


Rieſenbrandkataſtrophe = 
in Chikagoer viehhöfen 
Das Chikagoer Viehhofviertel ift 
von einer Brandkataſtrophe heimgeſucht 
worden, wie ſie die Stadt ſeit dem Großfeuer 
von 1871 nicht mehr erlebte. Elf große Gebäude 
ſind völlig eingeäſchert worden, unzählige Vieh⸗ 
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„Brüderchen, plätt mir doch mal meine 
Sonntagshofen, ich gehe auf Brautſchau.“ 


* 


Boshaft. 

In einem kleinen Provinztheater iſt ein 
Anſchlag zu leſen: „Hunde dürfen nicht ins 
Theater mitgebracht werden.“ Darunter fand 
ſich nach einigen Tagen der mit Tintenſtift 
geſchriebene Zuſatz: „Der Tierſchutzverein!“ 

Er beugt vor. 

„Leidet denn Ihr Mann an ſtarkem Durſt⸗ 
gefühl?“ 

„Oh — ſoweit läßt er es gar nicht erſt 
kommen .“ 


mengen verbrannt. Dreiviertel der ſtädtiſchen 
Feuerwehr bekämpften mit heroiſcher Ausdauer 
das immer weiter um ſich greifende Feuer. Bis 
jetzt zählt man drei Tote und über 150 Ver⸗ 
letzte. Ueber 2000 Perſonen ſind ohne Obdach. 
Zu der Brandkataſtrophe werden noch folgende 
Einzelheiten gemeldet: Das Feuer brach in einer 
Scheune im Viehhofviertel vermutlich durch eine 
fortgeworfene Zigarette aus. Bei der großen 
Trockenheit breiteten ſich die Flammen mit 
raſender Geſchwindigkeit aus. Obwohl faſt die 
geſamte Chikagoer Feuerwehr eingriff, wurden 
in kurzer Zeit drei rieſige Piehſtälle, zwei große 
Verladehallen, ein Hotel mit wertvollen Kunſt⸗ 
ſchätzen, zwei Banken, eine Brauerei und ein 
Eiſenbahnbürogebäude ein Raub der Flammen. 
Ferner wurden unzählige kleinere Gebäude und 
Läden zerſrört. Ammoniaktanks und große Oel- 
behälter explodierten mit lautem Getöſe. Das 
verbrennende Vieh ſchrie entſetzlich. 


* 


Laſtauto mit Arbeits dienſtfreiwilligen 
verunglückt 

Am Pfingſtſonntag, vormittag gegen 11 Uhr, 
verunglückte in Alt⸗Schönau bei Hirſchberg 
(Schleſien) ein Laſtauto mit Anhänger mit 54 
Arbeitsdienſtfreiwilligen vom Arbeitsdienſtlager 
Sprottau, die ſich auf der Fahrt nach Bad Flins⸗ 
berg befanden. Das Unglück iſt auf Verſagen der 
Bremſen zurückzuführen. Das Fahrzeug war auf 
der ſteil abfallenden Straße nicht mehr zu hal- 
ten und ſchlug um. Sämtliche Inſaſſen beider 
Wagen ſtürzten hinaus und wurden verletzt. 
Einer war ſofort tot, zwei ſtarben nach der 


Hindernis 

Moritz ift ein Windhund; ſchwere Sorgen 
macht er ſeiner Familie. Schon öfter hat man 
den Hund an die Kette legen wollen, aber 
er hat fih immer erfolgreich geſträubt. 
Wieder einmal drängt ihn jetzt der umſichtige 
Onkel Ignaz zu einer Partie, einer glän⸗ 
zenden Partie. „Sowas gibt's doch nicht ſo 
bald. Das Mädchen ſteht allein und hat 
ſchwer Geld, gut ſieht ſie aus und iſt fabel⸗ 
haft geſcheit.“ 

„Schon faul!“ wehrt Moritz ab. „Wenn 
le geſcheit ift, hab' ich doch niſcht von ihrem 

eld.“ 


*. 


Kindergeburtstag 

„Immer müßt Ihr euch zanten, Jungens, 
könnt Ihr denn nicht einmal einig fein? “ 

„Wir find uns ja einig, Mutter! Werner 
will das größte Stück Kuchen haben und 
ich auch!“ R 

Dann merkt man es 

„Ich hatte gar keine Ahnung, daß ich ſoviel 
Verwandte habe!“ 

„Wie haſt du es denn erfahren?“ 

„Ich habe mir ein Wochenendhäuschen 
gekauft...“ x 

Im Gegenteil 

Im Eiſenbahnabteil find zwei Herren mit⸗ 
einander ins Geſpräch geraten. 

„Alſo Steuereinnehmer ſind Sie — ſo — 
ſo! — das iſt wohl ein recht unangenehmer 
Beruf — was? niemand ſieht Sie gern.“ 

„Im Gegenteil — die meiſten Leute bitten 
mich ſogar, noch mal wieder zu kommen.“ 


Die Freundin 
„Ellas Zukünftiger ſoll ein Naturforſcher 
ſein!“ 
„Na, bei der Ella wird er vergeblich nach 
Natur forſchen!“ 
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Einlieferung ins Krankenhaus in S 29 
erlitten erhebliche Verletzungen. Die Verletzten 
wurden ſämtlich in das Krankenhaus nach Hirſch⸗ 
berg geſchafft. Der Kraftwagenführer wurde in 
Haft genommen. 


Der Klapperſtorch und die Zollbehörde 


Belgien ift das Land der Kaninchen. 
Zum Teil werden ſie aufgegeſſen, zum Teil nach 
anderen Ländern ausgeführt. So ging EN 
ein Schub der friedlichen Nagetiere nach Am⸗ 
ſterdam ab, um auf der einen Seite die Han⸗ 
delsbilanz, auf der anderen Seite das Blut 
der ausländiſchen Verwandten zu verbeſſern. 
Denn es waren koſtbare Zuchttiere, die 
ihren Preis, aber auch ihren Zoll koſteten. 


Der Zollbeamte faltete den Frachtbrief aus⸗ 
einander und überflog die Faktura. Es waren 
zwölf Rammler angegeben, aber der Käfig ent⸗ 
hielt, ſo oft er auch nachzählte, fünfzehn 
Tiere. Nun ſind Rammler bekanntlich männ⸗ 
liche Kaninchen, denen nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen noch kein Familienzuwachs beſchieden 
iſt. Es mußte alſo ein trächtiges Kaninchen 
darunter geraten ſein, beſchloß einſtimmig der 
inzwiſchen verſammelte Zollbeamtenrat. 

Größeres und bis heute noch nicht geheiltes 
Kopfzerbrechen dagegen bereitete die 
Frage, für welches Land die Neugeborenen „zu⸗ 
ſtändig“ ſeien. Denn waren ſie auf belgiſcher 
Seite geboren, ſo waren ſie als zollpflichtig an⸗ 
zuſehen. Der Empfänger dagegen weigerte ſich 
mit Recht, für die Mutterfreuden eines Ka⸗ 
ninchens aufzukommen, um ſo mehr, als er ja 
Rammler beſtellt habe. Schließlich bleibt aber 
auch die Deutung zuläſſig, daß der Familien⸗ 
zuwachs auf der belgiſchen Seite erfolgt ſei. Die 
Zollbehörde gibt die Möglichkeit zu. Aber auf 
Grund irgendeines Paragraphen, ſo dekretiert 
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Lies und Lach 


„Wir kamen alſo im langſamſten Tempo 
durch das Dorf Strohfelde. Ich konnte die 
ganze Dorfſtraße überblicken. Am Ende lag 
auf der einen Seite das Wirtshaus —“ 

„Aber nein, Albert. Das Wirtshaus lag 
an der anderen Seite.“ 

x 


„Ach Fräulein Heimchen — ſchreiben Sie 
doch an die Firma Klimper & Wimper einen 
geharniſchten Brief. Die haben uns immer 
noch nicht den Scheck geſchickt, auf den wir 
nun ſchon ſo lange warten. Wie man dabei 
heutzutage noch ein Geſchäft reell führen 
ſoll, möchte ich wiſſen — aber daran denken 
ſolche Gauner nicht!... Und noch eins, 
Fräulein Heimchen: Sollte heute jemand im 
Laufe des Tages wegen Geld kommen, ſo bin 
ich verreiſt und kehre vor 14 Tagen nicht 
zurück.“ 


„M — meine Herren — 
I lange Wand!“ 


iſt das eins 


O berſchleſiſcher Landbote 


fie, dürfen Kaninchenjunge erſt dann zollfrei 
das Licht der Welt anblinzeln, wenn ſeine 
Eltern ordnungsgemäß verzollt die 
Grenze überſchritten haben. Refrain: So haben 
denn vorderhand drei Kaninchen kein Vater⸗ 


land. 
*. 


Ozeandampfer rammt Feuerſchiff 

Ein ſchwerer Dampferzuſammen⸗ 
ſtoß hat ſich vor der Atlantiſchen Küſte zuge⸗ 
tragen. Der britiſche Paſſagierdampfer „Oly m- 
pic“ mit 230 Paſſagieren an Bord fuhr in 
dichtem Nebel auf das Nantucket⸗Feuer⸗ 
ſchiff auf und brachte es zum Sinken. Das 
Feuerſchiff, das eine Beſatzung von elf Mann 
hatte, befand ſich auf der Fahrt zur 2275 Der 
Zuſammenſtoß hat ſieben Todesopfer ge⸗ 
fordert. Es gelang der Beſatzung der „Olym⸗ 
pic“, ſieben Mann des Feuerſchiffes zu bergen, 
doch ſtarben drei davon an Bord des engliſchen 
Dampfers. Die „Olympic“ hat nur ganz ge⸗ 
ringfügige Beſchädigungen davongetragen und 
nach dem Zuſammenſtoß ihre Fahrt fortſetzen 
können. 

A 


Wolkenbruch über Tiberias 


Ein ungeheurer Wolkenbruch hat in der 
bibliſchen Stadt Tiberias am See Gene⸗ 
zareth ſchwerſte Zerſtörungen ange⸗ 
richtet. Die rieſigen Waſſermaſſen, die durch die 
Straßen der Stadt ſtrömten, haben zu einem 
großen Teil die Fundamente der Häuſer unter⸗ 
waſchen, ſo daß die meiſten Häuſer einge⸗ 
ſtürzt find. Nach den bisher vorliegenden 
Meldungen ſollen zwanzig Perſonen ge⸗ 
tötet worden ſein, doch fürchtet man, daß die 
Zahl der Todesopfer noch erheblich ſteigen wird. 
1500 Soldaten ſind aufgeboten worden, um mit 
ſtarken Abteilungen Polizei die Aufräumungs⸗ 
arbeiten vorzunehmen und die Häuſertrümmer 
nach Leichen zu durchſuchen. Der Wolkenbruch 
ſetzte ſofort mit ſolcher Gewalt ein, daß die 
Bevölkerung kaum Vorkehrungen treffen konnte, 
ſich vor der Kataſtrophe zu ſchützen. 


Grauſame Kindesentführer 


Eine der grauſamſten Entführungs⸗ 
affären ſeit dem Raub und der Ermordung 
des Lindbergſchen Kindes iſt hier durch die 
Wiederauffindung eines ſeit faſt ſechs Wochen 
verſchwundenen ſechsjährigen Mädchens — der 
Enkelin eines reichen Beſitzers namens Robles — 
enthüllt worden. Das Kind wurde etwa 15 Kilo- 
meter vom Wohnſitz ſeiner Eltern entfernt in 
völlig verwahrloſtein Zuſtand in einer engen 
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Die jungen Vögel ſchreien! 
Von C. P. Hiesgen 

Aus Bäumen und Sträuchern klingt und 
klimpert es, als wären all die grünverborgenen 
Pogelneſter Klingelbeutel voll lebendiger Gold- 
und Silberſtücke. 

Die Sonne prägt und ziſeliert in Buchen und 
Linden Millionen Herze und Ovale. Sie bügelt 
alle Morgen Blatt für Blatt und hängt die 
wunderbarſten Spitzen über den Kaſtanienbaum. 

Die öffentlichen Gärten ſind die Zuflucht aller, 
die nach einem Stück vom Paradieſe hungern. 
Mütter mit ihren Kindern ſitzen hier und alte 
Invaliden. 

Vor mir zappelt ein bronzefarbener Laufkäfer 
mit zerbrochenen Flügeln im Graſe. Ein junger 
Star hat den fetten Biſſen aus ſeinem Schnabel 
fallen laſſen. Doch ſchnell iſt ſeine Mutter 
hinterher, ergreift die Beute wieder, und ich 
ſehe das Kerbtier in einem aufgeſperrten gelben 
Schnabel, der ſich aus einem Aſtloch reckt, ver⸗ 
ſchwinden. 

Die Jungen ſchreien lauter, wenn die Sonne 
ſteigt. Sie ſchreien, daß es aus den Gärten auf 
die Straße dringt, die ſich wie ſteinerne Kanäle 
um die Gärten ziehen. Die Fronten der ſich 
gegenüberſtehenden Hotels und Warenhäuſer 
ſind wie ſteile, ſchroffe Uferfelſen, darum die 
Brandung der Aſphaltkanäle brauſend tönt. 

Da wirft jemand eine große Butterdoppelſtulle 
von ungefähr fünfzehn Zentimeter Durchmeſſer 
und je vier Zentimeter Höhe auf den Raſen. 


Höhle entdeckt. Dort iſt das Mädchen offen⸗ 
bar ſchon kurz nach ſeiner am 5. April erfolgten 
Entführung ausgeſetzt worden. Es war in einem 
eiſernen Käfig eingeſperrt, an dem 
man es obendrein mit einer um ſeinen Körper 
gewundenen Kette gefeſſelt hatte, ſo daß ein 
Entweichen völlig unmöglich war. Für Nahrung 
war kaum geſorgt. Da die Familie des Mäd⸗ 
chens in der Annahme, das Kind ſei von den 
Entführern ſchon längſt ermordet worden, das 
verlangte Löſegeld nicht bezahlt hatten, nimmt 
man an, daß die Kindesräuber ihr Opfer aus 
Anal vor Entdeckung und Beſtrafung ausgeſetzt 
haben. 


á 


Schweres Grubenunglück in Belgien 


Im Bergwerk bei Mons ereignete ſich eine 
Kataſtrophe. Die Grube brennt. Im 
Laufe der Nacht ſind acht Tote aus dem Schacht 
herausgeſchafft worden. Man nimmt aber an, 
daß auch die meiſten der in der Grube einge⸗ 
ſchloſſenen Bergleute verloren ſind. Die bis jetzt 
N Leichen ſind faſt unkenntlich. Die 

ergungsarbeiten geſtalten ſich infolge der Hitze 
und der ausſtrömenden Gaſe außerordentlich 
ſchwierig. Eine Stunde vor Ausbruch der Kata⸗ 
ſtrophe hatte noch eine Grubeninſpektion ſtatt⸗ 
gefunden, die aber nichts Auffälliges bemerkte. 

Wie weiter aus Mons gemeldet wird, hat 
die Schlagwetterkataſtrophe 42 Todesopfer ge⸗ 
fordert. Von den fünf Bergleuten, die lebend 
aus der Grube geſchafft werden konnten, iſt in⸗ 
zwiſchen noch einer ſeinen Verletzungen erlegen. 
Man nimmt an, daß die in der Grube ums 
Leben gekommenen Bergleute einen raſchen 
Tod gefunden haben. Die Bergungsarbeiten 
begegnen großen Schwierigkeiten, da dauernd 
neue Einſtürze in der Grube u und das 
Feuer noch nicht auf ſeinen Herd beſchränkt 
werden konnte. Das Feuer gefährdete zeitweiſe 
ſogar die ganze Schachtanlage. Die Zeche gehört 
einer franzöſiſchen Geſellſchaft und iſt durch ihre 
Schlagwetterexploſionsgefahr bekannt. König 
Leopold iſt an der Unglücksſtelle eingetroffen. 
Die genauen Umſtände, unter denen ſich das 
Anglück ereignete, konnten noch nicht ermittelt 
werden. Die aus 48 Mann beſtehende Schicht 
war um 14 Uhr eingefahren. Am 20 Uhr er- 
folgte eine Exploſion, die den Stollen in Brand 
ſetzte und völlig vergaſte. Die Anglücksſtelle hat 
eine Ausdehnung von 200—300 Metern. 


* 
Entgleiſter D⸗Zug 
Vorige Woche entgleiſte bei Langwedel in 
der Nähe von Verden an der Strecke Bre⸗ 
men— Hannover der D⸗Zug 131. Die Ma- 
ſchine und die vorderen Wagen fielen dabei um. 


Im Handumdrehen entſpinnt ſich darum ein er⸗ 
Fer Kampf. Ein Königreich Brot rollt im 
Graſe. Wie kleine Teufel ſtürzen ſich die Spatzen 
darauf und ſchlagen ſich mit Todesverachtung 
für Neſt und Junge um das Beuteſtück. Die 
Brotſtulle kullert mit ihrer blanken gelben 
Krufte hin und her. Plötzlich fegt ein Star 
wie ein Gendarm dazwiſchen und haut mit 
ſeinem langen ſpitzen Schnabel nach links und 
rechts, daß den Spatzen die Federn fliegen. 
Dann pluftert er fein grün⸗blau⸗ſchwarzes Wams 
zurecht, krallt ſeine Zehen in das Brot und 
ſchlägt ſchluckend und würgend in die krumige 
Scheibe hinein. Der Hunger treibt das Spatzen⸗ 
volk immer wieder zum Angriff vor. Sie ſprin⸗ 
gen wie die Mäuſe nach den Krumen, die dem 
Star beim Schnabelwetzen von der harten Kruſte 
fliegen. unbarmherzig jagt der Star die 
Hungerleider in die Flucht. 

Dem Schauſpiel ſehen mit mir eine Anzahl 
Müßiggänger zu. ; 

„Das iſt wohl ein ſehr nützlicher Vogel?“ 
fragt eine kreidige Stimme hinter mir, und ein 
Lorgnon blitzt auf und ab. 

Ein arbeitsloſer Zimmermann ſah einen 
Augenblick dem Kampf des Stärkeren gegen die 
viel zu ſchwachen Spatzen zu, dann ſprang er, 
obwohl es bei Strafe verboten iſt, mitten auf 
den gepflegten Naſen. Er griff das Brot, zer⸗ 
bröckelte es in der Hand, und wie ein Gärtner 
ſeinen Samen, ſo ſtreute er die Broſamen weit 
über den Raſen. 

„Nicht alles für einen!“ rief er lachend und 
kam zögernd zurück. is; 
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Der Lokomotivführer, der Heizer und die Warte- 
frau ſind ums Leben gekommen. Die 
Urſache des Unfalles ift vermutlich zu ſchnelles 
Befahren einer Umbauſtelle. 


* 
Luftſchifferlos 

Der in Bitterfeld geſtartete Freiballon 
„Bartſch von Sigsfeld“, der feit feinem 
Aufſtieg verſchollen war, ift auf ruſſiſchem 
Gebiet gefunden worden. Der Ballon war 
20 Kilometer öſtlich der Ortſchaft Sebeſch in der 
Nähe der lettländiſch⸗ruſſiſchen Grenze nord⸗ 
öſtlich von Dünaburg, niedergegangen. 

In ſeiner Gondel fand man den Beobachter 
Viktor Maſuch tot auf. In der Gondel wurde 
eine Hakenkreuzflagge und eine ſchwarz⸗weiß⸗ 
rote Flagge ſowie drei Sauerſtofflaſchen gefun⸗ 
den. Die in der Gondel des Ballons befindliche 
Leiche konnte an Hand der vorgefundenen 
Papiere ſofort als Beobachter Viktor Maſuch 
feſtgeſtellt werden. Die Leiche des Ballonführers 
Dr. Schrenk wurde 15 Kilometer von dem 
Auffindungsort des Ballons entfernt gefunden. 
Die Leichen der Verunglückten wurden zunächſt 
nach Moskau gebracht, um von dort nach Deutſch⸗ 
land überführt zu werden. 


Der Ballon „Bartſch von Sigsfeld“ iſt der 
größte deutſche Freiballon. Er faßt 
9500 Kubikmeter. Die Fahrt wurde unternom⸗ 
men vom Höhenſtrahlungslaboratorium Pots⸗ 
dam mit Anterſtützung des Reichsluftfahrtmini⸗ 
ſteriums und der Ballon- und Fliegerortsgruppe 
Bitterfeld im Deutſchen Luftſportverband. Wie 
das Unglück entſtanden ift, läßt fih natürlich 
nur ſehr ſchwer ſagen. Nach dem bisher vorlie⸗ 
genden Material iſt anzunehmen, daß die Bal⸗ 
lonfahrer durch Sturm in ſo große Höhen ge⸗ 
trieben wurden, daß ſie ſchon vor dem Abſturz 
durch Verſagen der Sauerſtoff⸗Apparate betäubt 
waren. Die Ballonhülle iſt infolge des Sturmes 
geriſſen. Anſcheinend iſt dann bei dem jäh er⸗ 
folgenden Abſturz zunächſt Dr. Schrenk aus der 
Gondel gefallen, während Maſuch in der Gondel 
tot liegen blieb. 


“ 


In 11 Stunden 30 Minuten 
duch Amerika 


Der Flugzeugpilot Jack Srye hat einen 
neuen Schnelligkeitsrekord für die Ueberfliegung 
des nordamerikaniſchen Kontinents von der 
pazifiſchen zur atlantiſchen Küſte aufgeſtellt. Mit 
ſeinem Flugzeug, in dem er Flugpoſt von Los 
Angeles nach dem Oſten der Vereinigten 
Staaten brachte, legte Sryde die 4000 Kilo⸗ 
meter lange Strecke Los Angeles bis Newark 
in elf Stunden 30 Minuten zurück. ; 
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Das Schwalbenvolk, das eben noch wie Pfeile 
nach der Sonne ſchoß, ſchrillt plötzlich nahe 
ſchreiend über unſere Köpfe weg, als würde eine 
Notbremſe gezogen oder als wollten eiſerne Luft⸗ 
druckbremſen ein nahendes Anglück verhüten. 
Ein Sperber fällt wie ein Stein in einen 
Taubenſchwarm, ſtößt nach und trägt ſeine Beute 
den Jungen zu, die irgendwo aus einer Luke 
hungrig ſchreien! 


Eine junge Frau hat ſich mir gegenüber auf 
eine Bank geſetzt. Sie breitet eine Stickerei auf 
ihrem Schoße aus, fädelt ein und ſtickt. Ich ſehe 
in der Frauenhand den roten Faden, der tief 
hinein zum heißen Herzen geht und ſehe, wie 
ſich Stich um Stich das Leben mit dem roten 
Faden aus dem rollenden Knäuel befreit. Nach 
Schoß Faden glättet ſie das Roſenkiſſen auf dem 

oß. 


Die jungen Vögel ſchreien lauter als zuvor. 
Von allen Türmen hämmern Stunden ihre 
höchſte Zahl. Ich ſehe wie die Zeiger ſich zur 
Mittagszeit beſchwörend wie zwei nackte Fäuſte 
in die Sonne heben! 

Dann ſteigt die Brandung in den ſteinernen 
Kanälen wirbelnd hoch. Lauter als junge Vögel 
ſchreien Zeitungsjungen in den Tag, und eiliger 
als aller Vögel Flügelſchlag ſauſen Motore ihr 
heißhungriges Lied. 


Ich fühle mich mit Millionen an die Häuſer⸗ 
fronten, die wie ſteile, ſchroffe Felſen ragen, 
angeſchmiedet und höre junge Vögel nach mir 


ſchreien! 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Nach der zweiten Grubenexploſion in Belgien 


Im Kohlenbergwerk von Fief de Lambrechies in Paturages bei Mons ereignete ſich, nachdem 


am Dienstag 42 Grubenarbeiter infolge einer ſchweren Exploſion getötet wurden, am 


Don⸗ 


nerstag eine neue Schlagwetterexploſion, von der die im Stollen arbeitende Rettungskolonne 


betroffen wurde. 
letzte. 


e. Insgeſamt forderten die beiden Kataſtrophen nunmehr 53 Tote und 17 Ver⸗ 
Das Bild zeigt den Abtransport eines bei dem Rettungswerk tödlich verunglückten 


Bergmanns zur Totenkapelle 
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Riefige Libellenſchwärme 


In den letzten Tagen überflogen auffallend 
große Libellenſchwärme die Grafſchaft Glatz, 
Radfahrer, die in die Libellenſchwärme hinein- 
gerieten, hatten große Mühe wieder klare Sicht 
zu bekommen. Man nimmt an, daß die Tiere, 
die hier ganz unbekannt ſind, durch die Trocken⸗ 
heit in den Balkanländern nach feuchteren Ge⸗ 
genden getrieben worden ſind. 

Co 


Erdbeben in Südfrankreich 

Die Erdſtöße, die ſich von Zeit zu Zeit im 
Departement D t ô m e (Südfrankreich) ereignen, 
und die in den lekten Tagen einen immer 
heftigeren Charakter angenommen haben, haben 
die dortige Bevölkerung lebhaft erregt. Nachdem 
einige bekannte franzöſiſche Wiſſenſchaftler be⸗ 
zuhigende Erklärungen abgegeben hatten, waren 
die Bewohner der Ortſchaften, die teilweiſe in 
Zelten übernachtet hatten, wieder in ihre Häuſer 
zurückgekehrt. In der Nacht zum Donnerstag 
hatten ſie in ihren Wohnungen geſchlafen. 

Kurz nach 2 Uhr ereignete ſich jedoch eine 
heftige unterirdiſche Detonation, die 
von einem langen Beben begleitet war. Weniger 
ſtarke Erdſtöße folgten gegen 4.30, 5 und 
6 Uhr morgens. In der Ortſchaft Rouſſas, 
wo die Kirche von den letzten Erdſtößen bereits 
mehrere Riſſe aufwies, haben ſich die Riſſe 
weſentlich verbreitert. Ein Teil der Schornſteine 
der Schule iſt abgeſtürzt. Auch andere Gebäude 
baben Schaden davongetragen. Der Schulunter⸗ 
richt wird zum Teil auf freiem Felde erteilt. 
Die Militärbehörden haben 100 neue Zelte ge⸗ 
ſchickt, da die Bevölkerung nicht in die Häuſer 
zurückkehren will. 


Eine Krähe raubt Küken 


In Tannendorf bei Hamburg wurden dem 
Geflügelhändler Meinzhauſen im Zeitraum von 
zwei Wochen durch eine Krähe etwa 50 Enten⸗ 
küken geraubt. In Thieshope wurde eine Krähe 
beobachtet, die morgens und nachmittags faſt zu 
beſtimmter Zeit erſcheint und nach jungem Wild 
oder Geflügel Umſchau hält. Man hat geſehen, 
Aue dieſe Krähe Küken aller Art mit durch die 
Luft nimmt und hat ſie auch beim Angriff auf 
einen Junghaſen beobachtet. Der große ſcharf⸗ 
kantige Schnabel der Krähen wirkt wie eine 
Spitzhacke und befähigt die Vögel dadurch zum 


Töten und Zerfleiſchen ſelbſt größerer Tiere. Aus 
dieſem Kükenraub geht hervor, wie gefährlich die 
Krähen auch für den Geflügelſrand find. 

* 


Ueberſchwemmungen in. Norditalien 


Vorige Woche richteten Sturm und Wol- 
kenbruch in der Gegend von Novara im 
nördlichen Italien große Schäden an. Die Reis» 
und Getreidefelder ſind weithin in einen See 
verwandelt. Viele tiefliegenden Ortſchaften find 
vom Waſſer völlig eingeſchloſſen. Häuſer und 
Ställe ſtehen bis zur Hälfte im Waſſer. Auf 
der Strecke Novaro—Varallo wurde auf 500 m 
der Bahndamm völlig zerſtört. Alle Gebirgs⸗ 
flüſſe führen Hochwaſſer und haben an den an⸗ 
liegenden Straßen und Feldern große Verheerun⸗ 
gen angerichtet. Zahlreiche Brücken ſind fort⸗ 
geſchwemmt. Miliz, Polizei und Pioniere ſind 
aufgeboten, um der Bevölkerung die erſte Hilfe 
zu leiſten. In Treviſo wurde ein Kind, in der 
Nähe von Bergamo eine junge Viehhüterin vom 
Blitz erſchlagen. Der Sachſchaden wird auf run 
4 bis 5 Millionen geſchätzt. 

* 


Originalbriefe von York, Gneifenau ` 
und Scharnhorſt entdeckt 

Bei der diesjährigen Reviſion in der Lehrer- 
bücherei der Kaiſer⸗Karl⸗Schule in Itzehoe 
wurde ein wertvoller Fund gemacht. Ein Karton 
enthielt je einen Originalbrief der drei 
Feldherren aus den Freiheitskriegen: York, 
Gneiſenau und Scharnhorſt, ein Bild 
des Feldmarſchalls von Werder mit eigenhän⸗ 
diger Unterſchrift, eine Unterſchrift des ehe- 
maligen Oberſten und ſpäteren Feldmarſchalls 
v. Moltke und eine Anterſchrift des Generals 
von Goeben aus dem Kriege 1870/71, ſchließlich 
einen Originalbrief des napoleoniſchen Generals 
Duroc, Herzog von Friaul, aus dem Jahre 1806. 
Wer einſt dieſe Stücke der Schule vermacht 
hatte, war nicht feſtzuſtellen. 


* 
Ruffifhe Generalstochter als Bäuerin 
geftorben 


Im Krankenhaus zu Innien ſtarb nach 
ſchwerer Krankheit die Beſitzerin der Landſtelle 
Schalkholz⸗Grimm, Frau Barbarina Mittel- 
jtedt, im Alter von 34 Jahren. 


Frau Barbarina Mittelſtedt, die ihre 
Landſtelle 1100 bewirtſchaftete, iſt die Tochter 
des ehemaligen ruſſiſchen Generals Rennen⸗ 
kamp, der zu Beginn des Weltkrieges mit 
ſeiner Rieſenarmee dem deutſchen Anſturm 
weichen mußte. Damals befand ſich Barbarina 
Rennenkamp auf dem väterlichen Gut in Eſtland, 
wo ſie mit ihrer 14jährigen Schweſter zuſammen 
wohnte. Da das Gut von Koſaken beſetzt war, 
wurde es von deutſchen Huſaren genommen. Der 
Huſarenleutnant Mittelſtedt veranlaßte, daß die 
beiden Generalstöchter, deren Mutter bereits 
geſtorben war, in einem Töchterheim in Frank⸗ 
furt a. M. untergebracht wurden. Nach Kriegs⸗ 
ende heiratete der Huſarenleutnant die älteſte 
Tochter Rennenkamps, Barbarina, und erwarb 
die Landſtelle Schalkholz⸗Grimm im Kreiſe 
Norderdithmarſchen. Hier wirkte die ehemalige 
Generalstochter als einfache Bäuerin. Ihre 
Schweſter ift nach dem Kriege nach Amerika ge- 
gangen, wo ſie ſich ſchauſpieleriſch betätigt. 


k 
Köpenickiade in Wien 


In einem Wiener Arbeiter heim im 
Weſten des Bezirks, in dem ſeit der Februar⸗ 
Revolte eine Abteilung Militär untergebracht 
iſt, erſchien eine Gruppe von Arbeitern mit 
einem Laſtkraftwagen und erklärte, den 
Auftrag zu haben, das Arbeiterheim auf Waffen 
zu durchſuchen. Die Arbeiter begaben ſich ſofort 
an eine beſtimmte Stelle und gruben dort 200 
Gewehre aus, die von ihnen auf den Laſt⸗ 
kraftwagen verladen wurden. Nachher ſtellte 
ſich heraus, daß die Arbeiter hierzu keinen Auf⸗ 
maß hatten. Es handelt ſich vielmehr um So⸗ 
zialdemokraten, die ihre im Arbeiterheim ver⸗ 
ſteckten Waffen in Sicherheit bringen wollten. 

* 


Brandkataſtrophe 
Die Stadt Libau iſt von einer ſchweren 
Brandkataſtrophe betroffen worden. 


Große auf der linken Seite des Windau⸗Fluſſes 
befindliche Sägemühlen ſtehen feit der 
Nacht zum Donnerstag mit allen Holzlagern in 
Flammen. Durch die ungeheuere Glut haben 
ſich auf der anderen Flußſeite zahlreiche 
Häuſer entzündet. Das Feuer greift wei⸗ 
ter um ſich, da die Feuerwehr am Ende ihrer 
Kraft iſt. Die Urſache des Brandes iſt auf das 
Abbrennen von Sägeſpänen zurückzuführen. Ein 
ganzes Stadtviertel iſt unmittelbar vom Feuer 


bedroht. 
$ 


von den Söpfen eroͤroſſelt 

In Mettmann (Weſtfalen) ereignete fih ein 
furchtbarer Unfall, dem eine 18jährige Haus- 
angeſtellte aus Eſſen zum Opfer fiel. Sie kam 
mit den Zöpfen in das Getriebe einer elek⸗ 
triſchen Waſchmaſchine. Die Zöpfe legten ſich um 
ihren Hals und ee fie. Als man das 
Mädchen aus ſeiner Lage befreien konnte, war 
der Tod bereits eingetreten. 


* 

pom Grabſtein der Großmutter erſchlagen 

Eine Einwohnerin aus Thale (Oſtpreußen) 
ging mit ihren Jungen im Alter von dreiein⸗ 
halb und viereinhalb Jahren auf den Fried⸗ 
hof, um Gräber von Angehörigen in Ordnung 
zu bringen. Während die beiden Knaben ſpiel⸗ 
ten, löſte ſich plötzlich der auf dem Grabe der 
Großmutter ſtehende Grabſtein und ſtürzte um. 
Er fiel auf den jüngeren der beiden Knaben 
und tötete ihn auf der Stelle. 


* 

Soloͤſchatz an der ſüdfinniſchen Küſte? 
Aus Helſingfors meldet der „Berliner 
Lokalanzeiger“: Großes Aufſehen hat in Stock⸗ 
Hólm die Mitteilung eines ſchwediſchen Geez 
offiziers erregt, daß ſich an der ſüdfinniſchen 
Küſte ein Goldſchatz von nicht weniger als 
14000 Kilogramm Gold befinden fol. Der 
Offizier ijt im Beſitze eines alten Logbuches, 


aus dem hervorgeht, daß ein ruſſiſches Schiff 


im Jahre 1721 an dieſer Stelle mit einer großen 
Goldladung geſunken iſt. Der ſchwediſche 
Offizier hat den Vorſchlag gemacht, daß die 
Bergungsgeſellſchaft im Falle der Auffindung 
dieſes Schatzes ein Drittel des Goldes erhält, 
die anderen Teile ſollen den ſchwediſchen Mu⸗ 
ſeen übergeben werden. 


Oberſchleſiſcher Landbote 3 


Achtung! 


Nur während der 3. Kattowitzer Messe! 


11 üben | 


Modernster Stil! Erstklassige Ausführung! 


EEE 
G. Habermann :: Bydgoszcz 


na. Qualitäts 


Aus technischen Gründen stellen wir in diesem Jahre 

nicht aus. Während der V. Kattowitzer Messe empfehle 

ich meine neuesten Piano-Modelle zu äußerst herab- 
gesetzten Preisen und offeriere 


Pianos 


Soeben erschien: 


H. NEUHAUS 


3 Winke Fabrik-Niederlage | 
schwarz poliert, Elfenbein-Klaviatur mit langjähriger übern Gartenzaun = | 
Garantie, schon von 21 1550.= an. Ein praktischer Ratgeber für den K. SL d sc 


Meine erstklassigen Fabrikate sind in Qualität un- 


Gemüse-, Obst- und Gartenbau 
erreicht und im Preise konkurrenzlos. 


Warum wird der Sellerie hohl 
und die Möhre madig? Warum 
tragen Obstbäume schlecht? 
Warum schießen die Endivien? 
Wie bekämpft man Schädlinge? 
Ratschläge in Hülle und Füllel 
Reich bebildert. In Halbleinen 
21 3.95 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-SA., 3 Maja 12 


Katewice 
ul. Marsz. u 10 EEN al si 567 


B. SOMMERFELD 


Größte und leistungsfähigste Pianofabrik in Polen 


Unsere:Ausstollung nur w. PHsudskiege 10, 


Inserieren Jie im „Landboten 


f FRÜHLING... 4 


027 und ein altes Kleid? 


S 1 
Fabrikniederlage: Katowice, ul. Kosciuszki 16 Ihr Sicherer F 


Telefon 348-98 
Bitte besichtigen Sie unverbindlich mein reichhalt. Fabriklager 


Keine Angst. Das wird wie- 
| der wie neu, wenn Sie es 
bei uns reinigen lassen 


int. BARTECKI, ZORY. e ANN 


Haus portat 


8 Zentrum 1896 KROLME: mio 
ee Pril 14000 in Król. Huta. Wolności 22, 
Złoty, verkauft > in Katowice, Pilsudskiego 9 


1 gm 
TR „ Katowice & und 3-go Maja 21. 
zu 3-go Maja 23. 


Radioaktive Sol-, Jodbrom-, Moor-, Kohlensäurebäder, . > . | 
Kleine Anzeigen 


Die Perle der schlesischen Kurorte 


Elektro- und Hydrotherapie — Inhalation — Trinkhalle, 
h t Isch Gicht, Fi - 
Erfolgreiche Behandlung nen Stropfulose, Herzkrankheiten usw. 
Außerordenilich ermäßigte Dauschalkunen In der Zeit bis 30. Hovember. 


P kostet die, 3wöchige Pauschalkur, eingerechnet Kurtaxe, am Š | 
50 2mal ärztliche Beratung und Obhut, sämtliche vom Badearzt Hau S Achtung! Flügel Conventry Eagl 
1 im Pensio Mei una, ee a ner Kaufe und zahle bie außergewöhnlich. auf, 8 hr ibn 4 
1 ug, W es d peksti = 8 Mache it glich), 6 Zimmer, 2 Kammern, höchſten Preise für ge⸗ kurz, kreuzlaltig, (herr: chreibmasc 
Bettzeug, Wäsche und Beköstigung zeiten täglic Stall, Lager Räume, AN Kleidungs⸗ cher Ton) verlaufe zu verkauf. Król. Huta 
3wöchige Pauschalkur mit 5 Mahlzeiten täglich zł 206.50 tober Hof, anſchließ. ſtücke. — Komme auf ſehr billig. Katowice, ks. Eukaszezyka 3 
1 2 5 3 z „ 1 240.— eld, ſofort gegen bar Wunſch ins Haus, 3-g0 Maja 23. ene 10. 
1 5 zi 268.— zu verkauf. Ju erfrag. E 


Poftlarie genügt. Austunit Portier. 
— ITIER, 
Katowlice-Dab |Nitwaren-Gejġäjt Win ſchöner, gur Singer „Maſchine 


Agnieszki 17. Wirt. Winzelberg, erhaltener, leichter 65 Zioty, neue Ma⸗ 


Katowice, Młyńska 9. ſchine 200.— Zloty, 
Kl. Maus J gi aje Cabinet -Wald ine 
i w N 270 Zł., san en 


ein: u. zweilpännig zul und Schuhm 
fahren, verkauft un on re 


In der Hauptsaison (vom 16. vi) 
Bwöchige Pauschalkur mit 2 Mahlzeiten 2 234.—, z Mahlzeiten it A 50 
2 297.—, Fa 
Großer Teich mit kliesen dem Wasser u. Strand mit Booten. 
Bahnhof, Post, Telefon am Orte, Täglich Orchesterkonzert. Prospekte auf Wunsch. Zimmer, Küche K 
Sämtlich künf H - 
ämtliche Auskünfte erteilt die Badedirektion de dus a, 2235 ne Urzwaren 


angeforſtetes Land, am 2 

u e ide gar Geschäft ©. Stawinoga pertam a a 

zebat“, herrliche Lage, (Ratowice, Hauptſtraße) ] Tarnowskie Góry ee a RR 

für a 21 zu verkauf. ( nebſt Wohn ) Opolska 3. „%% 
cc 


‚Brzechfa. 2 Zimmer, Küche, 
| | Wie billig zu reisen Sener e, Mottensichore ee 


| uar 3,500 verkauft 
in Frankrei Geschl.“ Ries, 
Ladeneinrichtung und 3. g0 Maja 23. 
R Warenbeſtand, zufamm. | ——— 
wird Euch zuraten die od. geteilt, ſofort billig enn einneführtes = eingeführtes 
zu verlaufen. Auskunſt 


|; . i 1 y F F i in Katowice, ul. Mar 
Offizielle Vertretung der Chemins de Fer Français jacka 2A Mahnung 6 „Keitancant fir Peize, Kleider, Mäntel i 


in Polen 
Warszawa, Ossolińskich 4, Telefon 684-85 Gutgeh, Deslille \kantsetisnatser gintis empfiehlt 
sowie alle Reisebüros. mit Restaurant, ſofort zu verkaufen. 


zu vermieten. Genen RestauracjaGechowa|Hattowitzer Buchdruckerei- U 12 
eule cok 25. (Ser, „poznas, |Verlags-Sp. Ake., 390 al | 


| 
j | 


